
Tuexenia 21: 51-89. Göttingen 2001.

Syndynamik und Ökologie von Besenginsterbeständen des 
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verschiedenen Rasengesellschaften
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Zusammenfassung
Der Besenginster (C y t isu s  sco p ariu s (L.) Link) nimmt durch seine Biologie in vielerlei Hinsicht eine 

Sonderstellung unter den Strauchgehölzen Mitteleuropas ein.
Uber symbiontische N2-Fixierung erscheint C. sco p ariu s potenziell in der Lage, durch Stickstoffan­

reicherung verändernd auf seinen Standort einzuwirken. Sein tiefreichendes Wurzelwerk kann zudem 
eine Basenverlagerung aus tieferen Gesteinsschichten in den Oberboden ermöglichen. Im Rheinischen 
Schiefergebirge und besonders im Lahn-Dill-Bergland (Mittelhessen) besitzt er einen deutlichen 
Verbreitungsschwerpunkt auf Ackerbrachen. Daneben kommt er in Borstgrasrasen, Schlagfluren und 
lichten Wäldern vor. C. sco p ariu s bildet im Sukzessionsverlauf Vegetationskomplexe aus dichten Gebü­
schen und drei gut abgrenzbaren Rasengesellschaften. So bilden Dominanzbestände der Drahtschmiele 
(A v e n e l la  f le x u o s a )  die Ausgangsvegetation der Ginstergebüsche an stark sauren Standorten, während 
die F estu ca  ru b ra -A g ro s t is  ierazizs-Gesellschaft im Untersuchungsgebiet als häufigste den Ginster beglei­
tende Rasengesellschaft an etwas besser nährstoffversorgten Standorten angetroffen wird. Im engen 
räumlichen Zusammenhang mit dieser werden Dominanzbestände des Glatthafers (A r rh e n a th e ru m  e la -  
t iu s ) gefunden. Die nachfolgende Sukzession kann über mehrere fakultative Zwischenstadien verlaufen. 
Eine auf floristischen Ähnlichkeiten beruhende Verknüpfung aller klassifizierten Vegetationseinheiten 
zu den jeweiligen Rasengesellschaften ermöglicht die Darstellung von zwei edaphisch getrennten Suk­
zessionsreihen.

Die Analyse verschiedener Entwicklungsphasen der Verbuschung mit Besenginster belegt in den drei 
Rasengesellschaften einen deutlichen Einfluss der Art auf die floristische Zusammensetzung der Bestän­
de. Begleitende standortkundliche Analysen ergänzen die vegetationskundlich gewonnenen Ergebnisse. 
Es lässt sich ein deutlicher Einfluss von C. sco p ariu s auf den Mineralstickstoff- und Basengehalt der 
Bodenlösung im Oberboden nachweisen. Eine aktive Rolle des Ginsters als „ecosystem engineer“ in der 
Sukzession seiner Standorte erscheint hiermit belegt.

Abstract: Syndynamics and ecology of Scotch Broom stands 
in the Lahn-Dill-Highlands (Germany).

The biology of Scotch Broom (C y t isu s  sco p ariu s (L.) Link) shows specific characteristics which lend 
this leguminous plant a distinct status among Central European shrubs. Through symbiotic nitrogene 
fixation, broom is potentially able to enrich sites with mineral nitrogen. With its deep-reaching root 
system, it can also contribute to an enrichment of bases in the base-poor topsoils of its sites. This may 
lead to a substantial change of its habitat. In our study region (Lahn-Dill Highlands, Hesse, Germany) 
broom dominates the shrub layer of abandoned fields. Broom thickets occur also on nutrient-poor and 
acidic pastures, in clearings and open forests.

Scotch Broom stands show considerable variation in density on a fine spatial scale. They are accom­
panied with well developed, grass-dominated herb layers. The latter can be classified into three distinct 
'grassland communities’ which are differentiated on a basis of site parameters: (1) On very acidic and 
nutrient-poor sites A v e n n e lla  f le x u o sa  dominates the herb layer of broom stands. (2) The intermediate 
F estu ca  ru b ra -A g ro s t is  te n u is  community is particularly abundant on fallow land, but occurs on other 
sites as well. (3) In a close spatial connection to the previous plant community (which is characterised 
by a high proportion of low-nutrient indicators) there are small broom patches dominated by the meso- 
phytic grass A rrh e n a th e ru m  e la t iu s . These patches show the highest nutrient contents in the soil solu­
tion of all broom stands.

Different optional and intermediate successional stages following the establishment of dense broom 
thickets are classified. Based on floristic similarity they can be assigned to the ‘grassland communities’ 
Our results suggest a division of the course of broom succession into two separate successional series.
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The comparison of dense broom thickets with areas showing an open shrub layer with little broom 
revealed a significant influence of broom on floristic composition as well as on the nutrient contents in 
soil solution. We found higher proportions of nitrophytes and smaller proportions of low-nutrient indi­
cators under dense broom stands. Mineral-nitrogen, magnesium and calcium contents were significantly 
higher in the top soil of dense thickets. We argue that the development of A r rh e n a th e ru m  e la t iu s  pat­
ches is due to this nutrient enrichment and conclude that C. sco p ariu s plays an active role in the succes­
sion of its sites. Thus it may act as an ‘ecosystem engineer’ through facilitative effects, in the sense of 
JONES et al. (1994, 1997).

Keywords: C y t isu s  sco p ariu s , ecosystem engineer, facilitation, fallow land, F estu ca  ru b ra -A g ro s t is  te n u is -  
community, Scotch Broom, succession, R u b o -p lic a t i-S a ro th a m n e tu m .

1. Einleitung
Heinz ELLENBERG (1996, S. 748) bemerkt in seiner „Vegetation Mitteleuropas“ zu 

den „Besenginsterheiden“ der Mittelgebirge und der norddeutschen Tiefebene: „Ökologisch 
ist über sie immer noch sehr wenig bekannt“ Tatsächlich weisen großflächige Gebüsche mit 
C y tisu s  scopariu s L. Link eine Reihe von Merkmalen auf, die ihnen eine Sonderstellung unter 
den Gebüschen Mitteleuropas verleihen. So sind insbesondere ein großer Strukturreichtum 
und ein kleinräumiges Nebeneinander verschiedener „Reifestadien“ augenfällige Merkmale 
dieser Gebüsche.

Im Rheinischen Schiefergebirge bilden großflächige Besenginstervorkommen ein spezifi­
sches Strukturelement der Kulturlandschaft. C. scopariu s besiedelt hier sowohl brachgefalle­
ne Borstgrasrasen („Heiden“ i. w. S.) als auch Kahlschläge, Böschungen und vor allem 
Ackerbrachen. Letztere sind insbesondere im Lahn-Dill-Bergland (Mittelhessen) als vor 40 
bis 50 Jahren aus der Nutzung gefallene verbuschte „Sozialbrachen“ häufig und land­
schaftsprägend. Diese „Ginsterbrachen“ säumen in der Regel Waldränder und stocken vor­
wiegend auf flachgründigen, nährstoff- und basenarmen Böden. In ihrer Ausdehnung sind 
sie überwiegend parzellenscharf begrenzt und von Extensivgrünland und Ackerflächen 
umgeben. Diese schon frühzeitig im Mittelpunkt des agrarwissenschaftlichen Interesses 
(STAHLIN et al. 1972, 1975) stehenden Gebüschbrachen wurden mit frühen Ansätzen der 
Sukzessionsforschung auf Brachland bereits von BÜRING (1970) und BÖRSTEL (1974) 
untersucht. KNAPP (1979) liefert ein Beispiel für die Etablierung des Ginsters auf solchen 
Llächen: Schon im vierten Brachejahr bedeckte der Ginster auf einem aufgelassenen Acker 
15 % der Fläche. Auch REICH et al. (1935) erwähnen die rasche Entwicklung von Ginster­
beständen auf Ackerflächen nach dem Brachfallen. Obwohl viele dieser Acker nach einer 
ersten Extensivierungsperiode noch teilweise extensiv als Wiesen- und Weide-Grünland 
genutzt worden sind und erst in einer späteren Phase ganz ungenutzt blieben (SPEIDEL & 
BÖRSTEL 1975), konnte sich der Besenginster auf solchen Flächen etablieren, da er auf­
grund seiner Regenerationskraft gerade durch diese Wirtschaftsform gefördert wurde.

Während die dichten Ginsterbestände zweifellos zu den Gebüschgesellschaften zu rech­
nen sind (WEBER 1987), unterscheiden sie sich aufgrund der begrenzten Lebensdauer des 
Besenginsters aber deutlich von anderen Gebüschen. So ist trotz einer regelmäßigen Selbst­
verjüngung eine großflächig dichte Strauchschicht, die mit der von polykormonbildenden 
Sträuchern vergleichbar wäre, nur selten ausgeprägt. Flächige Ginstervorkommen bilden in 
der Regel sehr heterogene Bestände aus unterschiedlichen Altersstadien mit einem ausge­
prägten räumlichen und zeitlichen Wechsel von dichten und offenen Bereichen. In den 
lückigen Bereichen sind einerseits die Degradationsstadien der Ausgangsgesellschaften 
(grünlandähnliche Rasengesellschaften), andererseits aber auch die Initialen der folgenden 
Sukzessionsstadien zu beobachten.

Viele Ginsterbestände werden, um die zunehmende Verbuschung in Grenzen zu halten 
und das Landschaftsbild zu bewahren, im Auftrag der Kommunen oder aus Eigeninteresse 
der Landwirte gelegentlich „auf den Stock gesetzt“ bzw. gemulcht. Für großflächige Gin­
stergebüsche gilt, dass sie dabei oft nur in Teilbereichen abgeschlagen werden, so dass solche 
Flächen aus diesem Grund eine sehr heterogene Struktur und Vegetation aufweisen. Ande-
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rerseits wird ein großer Teil der Bestände gänzlich sich selbst überlassen, wobei viele 
Flächen dort zuweilen durch den manchmal großflächig abgestorbenden Ginster gekenn­
zeichnet sind.

Diese Untersuchung verfolgt das Ziel, neben der Darstellung des Standortspektrums 
Aussagen über den Sukzessionsverlauf von Ginsterbeständen zu treffen, indem zunächst 
erarbeitete Vegetationseinheiten im Sinne einer falschen Zeitreihe zueinander in Beziehung 
gesetzt werden. Der Schwerpunkt hegt dabei auf einer syndynamischen Betrachtungsweise, 
die soziologische Klassifizierung wird nur am Rande diskutiert. Besondere Beachtung wird 
dem Einfluss des Besenginsters auf die weitere Sukzession seiner Standorte geschenkt: Als 
F ab aceae  ist die Art potenziell in der Lage, über die Symbiose mit Knöllchenbakterien ihren 
Standort mit Stickstoff anzureichern. Über ein tiefreichendes Wurzelsystem können auch 
Basen aus tieferen Schichten in den basenarmen Oberboden verlagert werden. Beide Effekte 
wirken sich möglicherweise auf die Nährstoffverfügbarkeit am Standort aus und fördern 
somit potenziell eine Habitatveränderung. Der Besenginster erfüllt dadurch möglicherweise 
die Funktion eines „ecosystem engineers“ im Sinne von JONES et al. (1994).

2. Z ur Biologie von  C y tisu s  sco p ariu s

2.1. Areal und Standortansprüche
Der Besenginster (wegen des eingerollten Griffels und anderer floraler Merkmale oft 

auch als S aro th am n u s  scopariu s bezeichnet) gehört zum subatlantischen Geoelement. Das 
Florenzentrum der 12 nahe verwandten anderen Arten der Section S a ro th am n u s  in der 
Untergattung S a ro th am n u s  liegt auf der Iberischen Halbinsel (TUTIN et al. 1968). Als ein­
zige dieser Arten dringt C. scopariu s nach Mitteleuropa vor. Das indigene Vorkommen des 
Besenginsters reicht von Südwesteuropa über Großbritannien, Südschweden und Polen bis 
auf den Balkan und nach Italien. Er wurde aber in fast allen klimatisch geeigneten Regionen 
anderer Kontinente eingeführt (z. B. zur Dünenbefestigung) und ist dadurch mittlerweile 
fast weltweit verbreitet. Als Neophyt stellt er außerhalb Europas häufig ein „Problem­
unkraut“ in Forst- und Waldgesellschaften dar. Jüngere Untersuchungen zur Ökologie und 
Populationsbiologie der Art konzentrieren sich daher vorwiegend auf die Entwicklung 
wirksamer Bekämpfungsmethoden (z. B. WILLIAMS 1981, PAYNTER et al. 1998, 
USSERY & KRANNITZ 1998).

In Deutschland in nahezu allen Naturräumen vorkommend (HAEUPLER & SCHÖN­
FELDER 1989), liegen die Schwerpunkte der Verbreitung deutlich auf sauren Böden, so vor 
allem in den Sandgebieten Nordwestdeutschlands (WEBER 1987, ROSSKAMP 1999), dem 
Rheinischen Schiefergebirge (FICKELER 1958) und Bereichen des Schwarzwalds 
(SCHWABE-BRAUN 1980). HOFFMANN (1869) beschreibt bereits vor 130 Jahren die 
Verbreitung des Besenginsters besonders auf Sand, Letten, Grauwacke, Porphyr, Rotliegen­
dem, Diorit und Tonschiefer und dokumentiert einen Verbreitungsschwerpunkt im Lahn- 
Dill-Bergland.

Nach HEGI (1925) ist die Transpiration und damit der Wasserbedarf des Ginsters 
wesentlich höher als sein xeromorpher Habitus vermuten lassen würde. Er bezeichnet ihn 
deshalb als einen „Pseudoxerophyten“ Auf ganzjährig nassen Standorten kommt C. scopa­
r iu s  hingegen kaum vor. Der Ginster besiedelt auch felsige Standorte („Felsheiden“), die 
nicht waldfähig sind. Hier erreicht der Ginster zwar nicht die Vitalität wie auf frischen 
Stand-orten, dennoch stellten gerade diese Standorte vermutlich das natürliche Habitat der 
Art in der bewaldeten mitteleuropäischen Naturlandschaft dar (LOHMEYER 1986). Als 
ausgesprochen heliophytische Art stellt der Besenginster hohe Ansprüche an die Lichtver­
sorgung. So ist er zwar ein Wegbereiter des Waldes, kann sich innerhalb der Wälder aber nur 
in sehr lichten Bereichen halten (HEGI 1925, ELLENBERG 1996).

2.2. Phänologie, Lebensdauer und Ausbreitungsbiologie
Der Besenginster ist der auffälligste Rutenstrauch in Mitteleuropa. Während die 

ganzjährig grünen Sprosse den Großteil der Photosynthese übernehmen, haben die kurz­

53



lebigen, dreizähligen Frühblätter daran nur einen geringen Anteil. Sie werden erst nach der 
Blüte im Mai/Juni gebildet und fallen bei Trockenheit oft schon im Spätsommer ab. Die den 
Winter über anhaftenden, noch kleineren, einzähligen Spätblätter sind für die Photosynthese 
ebenfalls ohne große Bedeutung (BARTELS 1993). Aufgrund dieser Xeromorphose und sei­
nes Wuchses an exponierten Standorten ist der Ginster bei Frosttrocknis stark gefährdet. In 
harten Wintern erfrieren oftmals Äste und Zweige, manchmal auch die ganze Pflanze. Gin­
sterbestände bieten dann einen oft „unansehnlichen“ Anblick (vgl. STÄHLIN et al. 1975).

Der Wuchs des Ginsters ist in der Jugend recht stark. Kräftige Keimlinge können bereits 
im ersten Jahr 30-45 cm erreichen. Zur Blüte gelangen die dann schon stark verzweigten 
Pflanzen meist im dritten Jahr. Der Holzzuwachs ist im 4. Jahr am stärksten und nimmt 
dann ab (ULBRICH 1920); maximal erreicht der Ginster eine Höhe von 2 m bis 4 m. Die 
Lebensdauer der Sträucher ist mit 10-15 Jahren sehr begrenzt (PETERSON & PRASAD
1998), auch dies ein Unterschied zu den meisten anderen Sträuchern. Auf gelegentlichen 
Rückschnitt oder schwache Beweidung reagiert der Ginster mit einem verstärkten, buschi­
gen Neuaustrieb (ULBRICH 1920, HEGI 1925, FICKELER 1958, USSERY & KRAN­
NITZ 1998), bei mäßig selektiver Beweidung und gelegentlicher Mahd wird er also geför­
dert (KLAPP 1951).

Hinsichtlich seiner Ausbreitungsbiologie nimmt der Ginster ebenfalls eine Sonderstel­
lung ein. Im Gegensatz zu vielen anderen einheimischen Sträuchern ist er zu keiner vegetati­
ven Ausbreitung fähig (HEGI 1925). Die großflächige Etablierung der Art an einem Stand­
ort ist damit also eng an seine Samenproduktion gebunden. Die Möglichkeiten der Fernaus­
breitung sind dabei für den Ginster stark eingeschränkt. Die breitlinealischen Hülsen des 
Ginsters platzen im August/September explosionsartig über einen Turgorschleudermecha­
nismus geräuschvoll auf. Hierbei werden die zahlreichen Samen bis zu 2 m weit geschleu­
dert. Eine weitere Ausbreitung kann myrmekochor erfolgen, da der Samen mit einem Elaio- 
som ausgestattet ist. Aufgrund der Samengröße von ungefähr 3 mm (KIRCHNER et al. 
1938) kommen aber nur große Ameisenarten als Ausbreitungsvektoren in Frage (HEGI 
1925). Über Myrmekochorie wird in der Regel nur eine geringe Distanz überbrückt 
(BONN & POSCHLOD 1998), daher dürfte sie für die Fernausbreitung des Ginsters nur 
eine untergeordnete Rolle spielen. Eine weitere sekundäre Ausbreitungsmöglichkeit stellt 
die Mammaliochorie dar. WELCH (1985) wies keimfähige Samen im Kot von Schafen nach. 
Da zumindest die Zweige des Ginsters auch von anderen Weidegängern gern gefressen wer­
den, besteht die Möglichkeit, dass dies in der Naturlandschaft eine sicherlich selten erfolg­
reiche, aber dann vielleicht maßgebliche Strategie zur Besiedlung neuer Lebensräume dar­
stellte.

Die hartschaligen Samen keimen erst ab dem zweiten Jahr (KIRCHNER et al. 1938). Zu 
einer erfolgreichen Keimung werden Licht und offener Boden benötigt (WILLIAMS 1981). 
An Standorten, die der Ginster einmal besiedelt hat, legt er eine persistente Diasporenbank 
an, die mehrere Jahrzehnte überdauern kann (PETERSON & PRASAD 1998). Dadurch ist 
C. scopariu s besonders an die Standortbedingungen auf Kahlschlägen angepasst und kann die 
Waldphase leicht überbrücken.

Die Frage, wie eine zur flächendeckenden Keimung des Ginsters auf Ackerbrachen 
erforderliche Diasporenbank aufgebaut werden konnte, kann bisher nur vorläufig beant­
wortet werden. Eine besondere Begünstigung der Keimung erfährt der Ginster durch 
Brandeinwirkung,, nach der er oft massenhaft aufläuft (SCHWABE-BRAUN 1980). Hier­
durch wurde er in Gebieten mit historischen Brandfeldbausystemen zusätzlich in seiner 
Ausbreitung gefördert. Im Untersuchungsgebiet haben sehr wahrscheinlich die Schiffei- und 
Haubergs Wirtschaft wesentlich zum Aufbau der Diasporenbank beigetragen (ANONY­
MUS 1829, POTT 1985, SPEIER 1994), aber auch die übliche Nachbeweidung von Acker­
land mit Schafen wird eine Rolle gespielt haben. Die Häufigkeit des Besenginsters in der 
Region ist somit letztendlich anthropogen beeinflusst.
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2.3. Nährstoffhaushalt
Die Bakterienknöllchen strauchartiger F ab aceae  überdauern mehrere Jahre (SITTE et al. 

1991). Der Mechanismus, über den solche Gehölze zu einer Bodenverbesserung beitragen, 
ist dabei allerdings umstritten. LYR et al. (1992) vertreten z. B. die Ansicht, dass bei der 
Robinie (R o b in ia  p seu d acac id ) eine N-Anreicherung in erster Linie über das stickstoffreiche 
Laub erfolgt, und begründen den bei dieser Art oft beobachteten Effekt der „Aufdüngung“ 
mit den großen Mengen anfallenden Laubes. Lür den Besenginster, der nur geringe Mengen 
Laub produziert, bezweifeln sie daher einen Düngungseffekt: „Der Besenginster weist in 
seiner Umgebung selten eine nitrophile Flora auf“ (LYR et al. 1992, S.140). WERNER 
(1987) hingegen zitiert einen Versuch von DEMURA (o. J.), in dem gezeigt wurde, dass es 
bei einer Mischkultur von P in u s  d en s if lo ra  mit der Robinie trotz regelmäßiger Entfernung 
des Laubes zu einer deutlichen Steigerung des Wuchses der Kiefer kam. Bei diesem Labor­
versuch wurde also ein deutlicher Einfluss über die Rhizosphäre nachgewiesen, der auch bei 
C. scopariu s gegeben sein könnte.

Der Besenginster spielte in der Niederwaldwirtschaft der Siegerländer Hauberge über 
Jahrhunderte als „Zwischenkultur“ eine wichtige Rolle (vgl. FICKELER 1958, BAUMEI­
STER 1969, POTT 1985, SPEIER 1994) und wurde wie die Stauden-Lupine (L u p in u s  p o ly -  
p h y llu s )  auch in Regionen, in denen er nicht autochthon ist, zur Bodenverbesserung ärmster 
Standorte in der Forstwirtschaft eingesetzt (ULBRICH 1920, WHEELER 1987). Neuere 
Hinweise über den Einfluss des Ginsters auf den Stickstoffhaushalt liefern TOLERA et al. 
(1996), die in den Ruten des Besenginsters höhere Rohproteingehalte als in U lex eu ro p aeu s 
und C h a m a ec y tisu s  p a lm en s is  feststellen. Diese liegen beim Ginster mit 19 % der Trocken­
masse auf gleichem Niveau wie bei vielen krautigen F ab aceae  (vgl. HEGI 1925).

Der Höhepunkt der Stickstofffixierung liegt nach WHEELER (1987) beim Besenginster 
im Frühling und Herbst, während bei Sommertrockenheit und Frost die Nitrogenaseakti­
vität zum Erliegen kommt. Bei milden Temperaturen wird allerdings auch im Winter Stick­
stoff fixiert. Unbeantwortet ist bisher die Frage, ob, wann und wie dieser erhöhte Stickstoff­
gehalt anderen Pflanzen zugute kommt.

Gänzlich unberücksichtigt blieb in der vegetationskundlichen Forschung bisher die 
Möglichkeit, dass der Besenginster seine Standorte aktiv mit basisch wirkenden Ionen anrei­
chert. C. scopariu s verfügt über ein wenig verzweigtes, aber sehr tiefreichendes Wurzel­
system, welches ihn auf trockenen Standorten gegen flachwurzelnde Arten konkurrenzfähig 
macht (vgl. LOHMEYER 1986). Dieses tiefreichende Wurzelsystem könnte ihm außerdem 
ermöglichen, aktiv Ionen aus dem anstehenden Lockergestein herauszulösen und ihm damit 
einen weiteren Konkurrenzvorteil an allgemein basenarmen Standorten verschaffen. Erste 
Hinweise hierzu lieferte bereits MAGNIN (o. J., zitiert in HEGI 1925), der in der Rhizo­
sphäre des Ginsters eine Kalkanreicherung feststellte. Damals wurde dieser Befund nur 
dahingehend gedeutet, dass Kalk den Ginster nicht schädigen würde. Mit dem heutigem 
Wissen, dass die Knöllchenbakterien einen hohen Bedarf an Calcium, Eisen und Kobalt 
haben (WERNER 1987), erscheint dieser Befund in einem anderen Licht. Bereits FLICHE 
& GRANDE AU (1879, zitiert in HEGI 1925) wiesen in der Asche von knospentragenden 
Zweigen einen hohen CaO -  Anteil von 25 % nach, obwohl die untersuchten Pflanzen auf 
sehr carbonatarmen Böden gewachsen waren. Dieses Ergebnis wird von CASANOVA et al. 
(1981) bestätigt, die einen Calcium-Gehalt von 0,42 % i. d. Trockenmasse von Zweigspitzen 
feststellten.

3. U ntersuchungsgebiet
3.1. Naturräumliche Lage und Relief

Das Lahn-Dill-Bergland liegt im Nordwesten Hessens (Abb. 1) und bildet die Ostabda­
chung des Rheinischen Schiefergebirges. Während es im Norden, Osten und Süden durch 
den Verlauf der Lahn begrenzt wird, bildet im Westen das Dilltal die naturräumliche Grenze 
zum Oberwesterwald (Rheinland-Pfalz). Im Nordwesten grenzt das Lahn-Dill-Bergland an
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Rothaargebirge und Siegerland (Nordrhein-Westfalen). Nach der naturräumlichen Gliede­
rung Hessens entspricht das Lahn-Dill-Bergland weitgehend der Haupteinheit Gladenba- 
cher Bergland (KLAUSING 1988). Die Untersuchungsflächen liegen in den Naturraum- 
Untereinheiten Niederweidbacher Becken, Oberes Dilltal, Scheider Wald, Zollbuche und 
Hörre. Ausgehend von den höchsten Erhebungen des von NO nach SW streichenden Schei­
der Waldes mit ca. 600 m flacht das Gebiet nach allen Seiten ab, wobei der Abfall nach 
Westen zum Dill- und Dietzhölztal (ca. 200 m ) sehr steil verläuft. Nach Südosten zur Lahn 
wechseln allmählich flacher werdende Bergrücken mit Talniederungen und Senken ab.

Abb. 1: Geographische Lage des Lahn-Dill-Berglands.

3.2. Gesteine und Böden
Im Lahn-Dill-Bergland dominieren devonische, basenarme Gesteine: Tonschiefer, Grau­

wacken und Kieselschiefer; während in wenigen Bereichen auch Diabase anstehen (HESSI­
SCHES LANDESAMT FÜR BODENFORSCHUNG 1989). Ausgangssubstrat der 
Bodenbildung im Lahn-Dill-Bergland sind vorwiegend periglaziäre Lagen solifluidalen 
Ursprungs (SCHOTTE & FELIX-HENNINGSEN 1999, SAUER 1999). An den Ober­
hängen, als den häufigsten Standorten der Ginsterbrachen, liegen in der Regel als Resultat 
der Genese periglaziärer Lagen sowie von Erosionsprozessen die Haupt- und Basislage oder 
nur noch die Basislage in geringer Mächtigkeit vor. Aus diesem Lockersediment haben sich 
skelettreiche, flachgründige Regosole und Braunerden über Grauwacke und Tonschiefer 
gebildet. Diese trockenen, sauren und nährstoffarmen Böden waren in der Regel als erste 
von der „Sozialbrache“ in der Mitte des 20. Jahrhunderts betroffen (vgl. NOWAK 1988). 
Hauptbodenarten dieser Flächen sind vor allem sandige Lehme und sandig-grusige Lehme.

3.3. Klima
Vorherrschend ist ein kühles, humides Mittelgebirgsklima. Abhängig von Höhenlage 

und geomorphologischer Situation schwankt das Kleinklima jedoch beträchtlich. In den 
zentralen, höheren Lagen des Lahn-Dill-Berglands fallen bei etwas niedrigerer Jahresmittel-
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tem p eratu r  m ehr N ie d e rsch lä g e . D ie  d u rch sch n ittlich en  J a h res-N ied ersch lä g e  variieren  bei
e in er  m ittleren  Jahrestem p eratur v o n  6 ,5 -8 ,5 ° C  z w isc h e n  800 u n d  1100 m m  (D E U T S C H E R
W E T T E R D IE N S T  1981).

4. M ethoden
4.1. Vegetationskundliche Datenerhebung

Um das gesamte Standorts- und Biotoptypenspektrum des Ginsters zu erfassen, wurden in 30 vor­
wiegend großflächigen Ginsterbeständen von Juni bis August 1997 insgesamt 220 Vegetationsaufnah­
men mit der erweiterten Braun-Blanquet-Skala nach Barkman, Doing & Segal (WILMANNS 1998) 
erhoben. Um besonders die kleinräumige Heterogenität der Bestände erfassen zu können und vergleich­
bare Daten zu erhalten, wurde für die Vegetationsaufnahmen eine einheitliche Flächengröße von 25 m2 
gewählt.

Die Nomenklatur der Sippen folgt ELLENBERG et al. (1992), die der pflanzensoziologischen Ein­
heiten überwiegend POTT (1995). Aufgrund ihrer Bedeutung für die Syntaxonomie der Ginsterbestän­
de wurden alle gefundenen R u h m -Arten gesammelt und 1997 von Herrn Prof. Dr. H. E. Weber (Bram­
sche) validiert bzw. determiniert.

4.2. Standortkundliche Untersuchungen

Im November 1997 wurden zur Charakterisierung der standörtlichen Verhältnisse in 17 vorwiegend 
großflächigen Ginsterbeständen 85 Bodenproben (jeweils eine Mischprobe aus 15 Nmjn-Bohrer-Einsti- 
chen in 5-10 cm Tiefe) von überwiegend auch vegetationskundlich erfassten Teilflächen entnommen. 
Folgende Parameter wurden mit Standardmethoden untersucht: pH(caci2)-Wert, Ct/Nt-Verhältnis, P c a l -  

und KcAL-Gehalte und Skelettanteil in Gewichts-Prozent (SCHLICHTING et al. 1995). Von 63 Proben 
wurde zusätzlich die Gleichgewichtsbodenlösung (GBL) nach MEIWES et al. (1984) analysiert.

4.3. Lichtmessungen

Die Lichtmessungen wurden in einem ausgewählten exemplarischen Ginsterbestand in Franken- 
bach-Melmertshausen (Gemeinde Biebertal) durchgeführt.

Auf der Fläche wurde ein 10 x 20 m großes Rastertransekt eingemessen. In den 32 Teilflächen (a 6,25 
m2) wurden die Deckung des Ginsters geschätzt und in Abhängigkeit von der Heterogenität der 
Teilflächen 5-12 Lichtmessungen durchgeführt. Alle Messungen erfolgten an aufeinanderfolgenden 
Tagen der ersten Oktoberhälfte 1997 zwischen 10 und 15 Uhr bei diffusem Sonnenlicht (vgl. ELLEN­
BERG et al. 1992). Als Meßgerät diente das LI-250 (Fa. LI-COR) mit dem Quantum-Sensor LI-190SA. 
Erfasst wurde die photosynthetisch aktive Strahlung (PHAR) zwischen 400 und 700 nm in pmol s’1 m'2 
(STEUBING & FANGMEIER 1992).

4.4. Auswertungsm ethoden

Die Datenverarbeitung und Tabellenarbeit erfolgte mit den Programmen Microsoft EXCEL‘97, 
BSVEG (STORCH 1985) und SORT 4.0 (DURKA & ACKERMANN 1993). Vegetationskundliche 
Auswertungsmethoden umfassen Zeigerwertberechnungen und die Bildung ökologisch-soziologischer 
Artengruppen nach Angaben aus ELLENBERG et. al. (1992) sowie die Berechnung von Gruppenantei­
len nach DIERSCHKE (1994). Die weitere statistische Auswertung erfolgte mit dem Programmpaket 
STATISTICA for Windows 5.0 (STATSOFT 1998). Neben deskriptiver Statistik wurden die SPEAR- 
MAN-Rangkorrelation, der U-Test von MANN & WHITNEY und die Varianzanalyse (ANOVA) 
angewendet. Die Voraussetzungen der ANOVA wurden mit dem Kolmogorov-Smirnov-Test und dem 
Sen & Puri-Test überprüft. Bei Abweichungen von Normalverteilung und Varianzhomogenität wurden 
die Daten ln-transformiert (lnx + 0,1). Multiple Mittelwertvergleiche wurden mit dem Tukey HSD für 
ungleiche Stichprobenzahlen (Spjotvoll-Stoline) durchgeführt.
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5. Ergebnisse
5.1. Charakterisierung des Standortspektrums

Trotz der vieldiskutierten Problematik sind Zeigerwerte nach ELLENBERG et al. 
(1992) ein geeignetes Mittel, generalisierend die Standortverhältnisse der Vorkommen einer 
Art oder Pflanzengemeinschaft zu charakterisieren. Abb. 2 gibt einen Überblick über die 
Standortamplitude des Ginsters im Hinblick auf die Nährstoffversorgung, die Bodenreakti­
on und die Feuchtigkeitsverhältnisse. Hinsichtlich aller drei Faktoren liegen die meisten 
Vorkommen des Besenginsters im „mittleren“ Standortbereich; so hat C. scopariu s im 
Untersuchungsgebiet (UG) einen deutlichen Schwerpunkt an trocken bis frischen, mäßig­
sauren und mäßig mit Stickstoff versorgten Standorten. Die Mediane für alle drei Zeigerwer­
te betragen jeweils 4,7! Diese Ergebnisse weichen damit zum Teil erheblich von den bisheri­
gen Einschätzungen der Standortbedingungen von C. scopariu s ab. ELLENBERG et al. 
(1992) stuften die Art mit den Zeigerwerten F4, R3 und N4 ein. Bemerkenswert ist die doch 
relativ weite Amplitude der Zeigerwerte und die insgesamt hohe Zahl an Aufnahmen, die 
offensichtlich nährstoff- und basenreichere Standorte widerspiegeln. In diesem Zusammen­
hang stellt sich -  hinsichtlich der Hinweise auf die standortverändernden Eigenschaften der 
Art -  die Frage, ob das weite Zeigerwertspektrum auf ein weites ökologisches Optimum von 
C. scopariu s hindeutet, oder ob der Besenginster vielleicht selbst die Ursache der weiten 
Amplitude der Zeigerwerte ist.

Abb. 2: Ökogramm der Vegetationsaufnahmen mit C y t isu s  sco parius . Dargestellt sind ungewichtete 
Zeigerwerte nach ELLENBERG et al. (1992), berechnet aus der Kraut- und Strauchschicht ohne C. 
sco p ariu s . Die Ellipsen kennzeichnen den jeweiligen 95 %-Konfidenzbereich.

Eine Betrachtung der erhobenen bodenkundlichen Parameter (Tab. 1) ermöglicht es, 
einen „mittleren“ Standort des Besenginsters zu beschreiben und anhand der gemessenen 
Extrema die Grenzbereiche seiner Vorkommen abzuschätzen. Ein hoher Skelettanteil 
(Gew.-%) in der untersuchten Bodentiefe (5-10 cm) weist auf einen flachgründigen Boden 
der Ginsterstandorte hin, geringe Skelettanteile zeigen dagegen tiefgründigere Standorte an. 
Bezüglich des Skelettanteils der Böden streuen die Werte sehr stark. Im Untersuchungsge­
biet ist der Ginster also nicht nur auf flachgründige Böden beschränkt, sondern besiedelt 
offensichtlich auch erfolgreich tiefgründigere Standorte.
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Der mittlere pHoo-Wert (potenzielle Bodenacidität) liegt mit 4,1 im stark sauren 
Bereich. Unter Berücksichtigung der relativ hohen Standardabweichung wird deutlich, dass 
ein erheblicher Teil der Probeflächen bereits im sehr stark sauren Bereich (pH < 4) liegt. 
BÖRSTEL (1974) stellte in Besenginsterbeständen auf Ackerbrachen des Dillgebiets einen 
mittleren pHicci von 4,1 fest. Hinsichtlich der Basenversorgung läßt sich hieraus erwartungs­
gemäß auf basenarme bis mittelbasische Standorte schließen (AG BODEN 1994). Der 
pHGBL-Wert („aktuelle“ Bodenacidität) ist mit 4,8 bedeutend höher. Der Großteil der erfas­
sten Böden liegt damit im Austauscher- und Silikat-Pufferbereich (nach ULRICH 1981).

Tabelle 1: Mittelwert, Standardabweichung, Minimum und Maximum bodenkundlicher 
Kennwerte von Ginsterbeständen.

Beprobung des Oberbodens (5-10 cm) in 85 bzw. 63 unterschiedlich stark verbuschten 
Einzelflächen (25 m2) an insgesamt 17 großflächigen Ginsterstandorten.
Bewertung der Kennwerte nach 1 = AG BODEN (1994), 2 = SCHLICHTING et al. (1995),
3 = ULRICH (1981), 4 = MEIWES et al. (1984).
5 = GBL = Gleichgewichtsbodenlösung nach Meiwes et al. (1984).

Parameter n X Std. Min. Max. Bewertung
X

S k e le t ta n te il
(> 2 m m )  (G e w % )

85 40 18 3 75

pH  C aC l2 85 4,1 0,3 3,5 4,9 s ta rk  s a u e r  1

P C A L  mg/100g 85 1,3 1,2 0,1 5,6 seh r  g e r in g 2

K  C A L  mg/100g 85 7,0 3,2 2,2 21,6 seh r  g e r in g 2

Q / N , 85 10,5 1,7 6,9 16,5 en g , h q  4 -5  1

C t Gew.-% 85 2,35 0,86 0,72 5,12
N t Gew.-% 85 0,22 0,07 0,09 0,46
G B L  5-A n a ly s e

pH  GBL 63 4,8 0,4 4,1 6,0 A u stau sch e r -  
P u f fe rb e re ic h  3

N min mg/1 63 9,3 5,8 0 26,0 g e r in g -m it t e l- 2

P mg/1 63 0,6 0,8 0,2 6,8 seh r  g e r in g 2

K  mg/1 63 6,5 3,1 2,0 15,6 g e r in g - m it t e l2

C a  mg/1 63 13,6 6,9 3,4 43,6 g e r in g - m it t e l2

M g  mg/1 63 3,0 1,3 1,2 7,5 g e r in g -m itte l 2

F e mg/1 63 0,6 1,3 0 6,4 m it te l- e rh ö h t2

A l mg/1 63 1,4 2,5 0 13,5 e rh ö h t-h o c h 2

M n  mg/1 63 1,4 1,5 0 6,7 m it te l- e r h ö h t2

C a 2+ / A l3+ 46 10,2 8,3 0,7 33,2 g ü n s t ig 4

Die pflanzenverfügbaren Nährstoffgehalte aus dem CAL-Auszug weisen auf einen 
Ginsterstandort hin, der als sehr nährstoffarm zu bezeichnen ist. Die Phosphorgehalte liegen 
an der unteren Nachweisgrenze der Methode. Auch der Kaliumgehalt bewegt sich im 
Bereich schlecht versorgter Böden (NOWACK 1990) und entspricht dem von BÖRSTEL 
(1974) in Ginsterbrachen festgestellten Gehalt von 6,1 mg KcAi/100g.

Zum direkten Vergleich der standörtlichen Bedingungen verschiedener Ginsterbestände 
sind bei der einmalig zur gleichen Jahreszeit durchgeführten Probenahme auch die Ionen­
konzentrationen in der Gleichgewichtsbodenlösung gut geeignet: Insgesamt sind die Kon­
zentrationen der meisten Ionen als niedrig einzustufen. Sie entsprechen den Werten, die 
Böden basenarmer Gesteine erwarten lassen (vgl. SCHLICHTING et al. 1995).
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Minimum, Maximum und Standardabweichung des Nmjn-Gehalts deuten eine große 
Variabilität der Werte an und weisen auf eine geringe bis mittlere Stickstoffversorgung der 
Standorte hin. Auch die Calciumgehalte streuen in einem weiten Bereich. Sie entsprechen 
(wie die Magnesium-Gehalte) Konzentrationen, die nach JOCHHEIM (1985) einem L u z u -  
lo -F age tu m  bis L a th y ro -F a g e tu m  entsprechen.

Die für die Bodenlösung saurer Böden typischen, erhöhten Aluminium-Gehalte liegen 
noch unter der für viele Arten kritischen Toxizitätsschwelle von 2 mg A I gbi/1 (BAUMEI­
STER & ERNST 1978). Nach MEIWES et al. (1984) ist das molare Ca2VAl3+-Verhältnis als 
Parameter zur Kennzeichnung der Säuretoxizität besser geeignet. Ein Quotient von über 1 
stellt keine Gefährdung dar (vgl. MEIWES et al. 1984). Dieser Grenzwert wird in unseren 
Proben nur zweimal unterschritten. Die festgestellten Mangan- und Eisenkonzentrationen 
markieren ein Niveau, welches JOCHHEIM (1985) in einem L u z u lo -F a g e tu m  nachweist. 
Beide Elemente gehen in sauren Böden zunehmend in Lösung.

5.2. Relative Beleuchtungsstärke in Ginsterbeständen
Die bereits in Kap. 1 angesprochene kleinräumige Heterogenität flächiger Ginsterbestän­

de wird in einem exemplarisch untersuchten, 200 m2 großen Ginsterbestand auf einer Acker­
brache dargestellt (Abb. 3). Die Variabilität der gemessenen Lichtverhältnisse auf engem 
Raum ist bemerkenswert. Aufgrund der relativ kurzen Belaubungszeit schwankt die 
Beschattung innerhalb der dichten Bereiche des Gebüschs im Jahresverlauf vermutlich nur 
wenig. Allerdings können sich die Bestände in wenigen Jahre aufgrund des starken Zuwach­
ses schnell verdichten. Nach harten Wintern erfrieren die Sträucher und brechen zusammen, 
so dass auch hier wieder eine plötzliche Veränderung der Lichtverhältnisse eintreten kann.

69 43 14 24

51 48 36 17

79 64 44 36

75 76 69 53

57 74 62 80

36 55 87 88

33 49 75 67

39 61 32 24

• © ■ ■
© o o ■
© o o ■
o o o o
© • o •

• © •

■ © o o
o © • •

Abb. 3: Variabilität der Deckung von C y t isu s  sco p ariu s (links) und der mittleren relativen Beleuchtungs­
stärke (rechts) in einem Rastertransekt auf einer Ackerbrache.
Die 200 m2 große Untersuchungsfläche zeichnete sich durch einen kleinräumigen Wechsel von dichtem, 
vitalen Ginstergebüsch und Freiflächen aus. Die ehemals auf dieser Fläche dicht stehenden Ginster 
waren bereits im Jahr 1994 abgeschlagen worden. Der Neuaustrieb hatte bis zum Untersuchungsjahr 
1997 wieder eine Höhe von bis zu 2 m erreicht.
Die Deckungsgrade wurden in den 2,5 m x 2,5 m großen Teilflächen nach Braun-Blanquet erhoben. 
• = +, O = 2a, © = 2b, O = 3, •  = 4,B = 5.
Je nach Heterogenität der Strauchschicht wurden auf jeder Teilfläche 5-12 Lichtmessungen (vgl. 
Abb. 4) durchgeführt und gemittelt.
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Insgesamt ergibt sich eine deutliche Abstufung der Lichtverhältnisse von den Frei­
flächen ohne Strauchschicht zum dichten Ginstergebüsch (Abb. 4). Die vergleichsweise 
hohe mittlere relative PHAR in der lückigen Strauchschicht liegt in einem Bereich, in dem 
nach DIERSCHKE (1974) sogar noch ausgesprochene „Freilandpflanzen“ wachsen und zur 
Blüte gelangen können. Da der Lichtgenuss im angrenzenden Saumbereich noch höher ist, 
wird verständlich, dass lückige Ginsterbestände eine gut entwickelte Krautschicht haben, in 
der viele Offenlandarten noch blühen können.

Selbst in den dichtesten Beständen beträgt die mittlere Beleuchtungsstärke noch 16 % 
der über der Strauchschicht gemessenen Werte. Nach den Kriterien für die Zeigerwerteintei­
lung von ELLENBERG et al. (1992) entspricht dies einer Licht-Zahl von 5 bis 6. Werte 
unter 10 % wurden kaum gemessen. In dichten Ginsterbeständen gelangt also wesentlich 
mehr Licht auf den Boden als z. B in Schlehengebüschen oder geschlossenen Wäldern (vgl. 
DIERSCHKE 1974, ELLENBERG 1996). Deshalb ist es schattentoleranten Gräsern mög­
lich, auch unter dichten Ginsterbeständen noch zu wachsen, während die meisten licht­
liebenden Grünlandkräuter hier nur noch kümmern. Aber auch diese halten sich in jungen, 
relativ dicht geschlossenen Beständen noch solange, bis der Ginster nach wenigen Jahren 
wieder zusammenbricht oder abgeschlagen wird und sie sich dann kurzfristig wieder ver­
stärkt ausbreiten können. Bei den im dichten Ginstergebüsch festgestellten Lichtverhältnis­
sen haben viele Moose ihr ökologisches Optimum (vgl. BARKMAN et al. 1977).
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Abb. 4: Mittlere relative Beleuchtungsstärke in einem Ginsterbestand.
In dem 200 m2 großen Rastertransekt (siehe Abb. 3) wurden insgesamt 281 Messpunkte erfasst. Als 
Bezugspunkt zur Berechnung der relativen Beleuchtung wurde für jeden Punkt zunächst die Strahlung 
in 2,5 m Höhe über der Vegetation gemessen. Unmittelbar danach erfolgte die Messung 0,3 m über dem 
Boden. Auf diese Weise konnte so für jeden Punkt in Bodennähe die relative Beleuchtungsstärke ermit­
telt werden.
Die einzelnen Messpunkte wurden unabhängig von ihrer räumlichen Lage im Transekt für diese Dar­
stellung vier Kategorien zugeordnet:
1. Freifläche ohne ausgebildete Strauchschicht
2. Saum im Übergang dichter Ginster / Freifläche
3. Ginster lückig, junge Ginster oder kleinräumig absterbend (Deckung < 50 %)
4. Ginster sehr dicht (Deckung > 50 %).
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5.3. Floristisches Inventar der Ginsterbestände
In den Ginsterbeständen wurde eine Gesamtzahl von 302 Sippen gefunden. Die 246 

Gefäßpflanzenarten (22% der nach BUTTLER (1996) in Nordwest-Hessen vorkommenden 
Arten) stehen dabei 38 Moosen und 18 Flechten gegenüber.

Der floristische Grundstock der Ginsterbestände (Stetigkeit > 20 %) ist allerdings auf 17 
Arten beschränkt und zeichnet sich überwiegend durch Arten mit einer weiten ökologischen 
Amplitude aus, wie Festuca ru b ra , A c h ille a  m ille fo liu m , H o lcus la n a tu s , H yp e r icu m  p e r fo ra -  
tu m  und die Moose R h y t id ia d e lp h u s  sq u arro su s , P la g io m n iu m  a f f in e  und Sclero po d ium  
p u ru m . Zusätzlich bilden einerseits Magerkeitszeiger wie A gro stis  ten u is , A v e n e lla  f le x u o sa , 
H o lcu s m o llis und P im p in e lla  s a x if ra g a  und andererseits Nährstoffzeiger wie A rrh e n a th e ru m  
e la t iu s , G a liu m  a lb u m , D a c ty lis  g lo m e ra ta  und G aleopsis t e t r a h it  deutliche Artengruppen. 
Die häufigsten Arten nachfolgender Sukzessionsstadien sind R o sa c a n in a  agg. und R u b u s  
id aeu s .

Die Einteilung der gefundenen Gefäßpflanzen der Krautschicht in ökologisch-soziologi­
sche Artengruppen verdeutlicht die floristische Heterogenität der Ginsterbestände (Tab. 2).

Die Arten der verschiedenen Klassen der anthropo-zoogenen Heiden und Rasen, also 
der Grünlandgesellschaften im weiteren Sinne, bilden den Hauptanteil der mit C. scopariu s 
assoziierten Sippen. Innerhalb dieser Gruppe haben die Charakterarten der in den M o lin io - 
A r rh e n a th e re te a  zusammengefassten Syntaxa hinsichtlich ihrer Artenzahl und ihres Grup-

Tabelle 2: Ökologisch-Soziologische Gruppierung der Arten der Krautschicht von
Ginsterbüschen (ohne Gehölze) mit ihren Arten- und Gruppenanteilen (%).

Artenanteil = %-Anteil an Gesamtartenzahl, Gruppenanteil = berechnet nach DIERSCHKE 
(1994). Die fett und kursiv stehenden Klassengruppen enthalten die Summe der jeweils 
nachstehend aufgeführten Artengruppen.

Formationen /
Ökologisch -  Soziologische Artengruppen Artenanteil (%) Gruppenanteil (%)

T h lasp ie tea  / K o e le rio -C o rynep ho re tea 5 1

Anthropo-zoogene Heiden u. Rasen 49 64

C a llu n o -U lice tea 1 1
F estuco -B ro m etea 1 6
Magerkeitszeiger d. Grünlands 6 13
M o lin io -A rrh enathere tea 21 30
Stickstoffzeiger d. Grünlands 3 3
Indifferente Grünlandarten 5 5

Krautige Vegetation oft gestörter Plätze 22 12

Ackerunkräuter 6 2
Stickstoff-Krautfluren 9 8
Basenzeigende Ruderalarten 5 1
Indifferente Ruderalarten 2 1

Waldnahe Staudenfluren und Gebüsche 13 17
M elam p yro -H o lce ta lia 4 8
O rig a n e ta lia 5 4
E p ilo b ie tea  an gu st ifo lii 4 5

Laubwälder (Q u erco -F age tea ) 1 4

Übrige Arten 4 1
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penanteils die größte Bedeutung und stellen die wichtigste Kontakt-Artengruppe des Gin­
sters im UG dar. Hier anzuschließen sind auch einige soziologisch indifferente Stickstoffzei­
ger und bezüglich der Nährstoffversorgung indifferente Arten des Grünlands.

Kennarten der bodensauren Borstgrasrasen und Zwergstrauchheiden kommen nur mit 
16 Arten vor. Auch allgemein verbreitete Magerkeitszeiger des Grünlands, unter denen auch 
einige typische Begleiter der C a llu n o -U lic e te a  zu finden sind, bilden eine nur kleine Gruppe, 
die jedoch einen Gruppenanteil von immerhin 13 % aufweist. (Diese wird vor allem durch 
die hohe Stetigkeit von A gro stis  ten u is  verursacht.) Berücksichtigt man noch die ungefähr 
gleich große Gruppe der basiphytischen F estu co -B ro m etea -Arten, so zeigt sich deutlich, dass 
der floristische Bezug zwischen Ginstergebüschen und bodensauren Magerrasen im Lahn- 
Dill-Bergland gering ist. Die seit MALCUIT (1929) oft praktizierte Zuordnung der Ginster­
gebüsche zu den Zwergstrauchheiden entbehrt damit auch für das UG einer Grundlage und 
muss -  wie bereits WEBER (1987) darlegt -  als falsch angesehen werden.

Die hinsichtlich der Artenzahl zweitgrößte Hauptgruppe ist die der Ruderalarten im 
weiteren Sinne. Hier haben die anspruchsvollen Arten der stickstoffreichen Krautfluren die 
größte Bedeutung. Die zumeist einjährigen Ackerunkräuter bilden nur eine kleine Gruppe. 
Die oft aus ehemaligen Äckern hervorgegangenen Ginsterbestände bieten den Ackerunkräu­
tern in der aktuellen Vegetation also nur noch sehr eingeschränkt Uberlebensmöglichkeiten.

Eine dritte Hauptgruppe stellen die Arten der Waldnahen Staudenfluren und Gebüsche, 
zu denen die Saumarten und Schlagflurarten zählen. Sie haben einen höheren Anteil an der 
Bestandszusammensetzung der Ginsterbestände als die Ruderalarten, kommen aber nur mit 
24 Arten vor. Die Arten der bodensauren Säume (M e la m p y ro -H o lc e ta lia ) haben daran 
zunächst den größten Anteil. Dies wird jedoch dadurch relativiert, dass die soziologisch 
indifferente A v e n e lla  f le x u o sa  aufgrund ihrer Bedeutung für die Sukzession brachgefallener 
Borstgrasrasen zu dieser Gruppe gezählt wurde. Rechnet man den Anteil dieser Art heraus, 
haben die Arten der bodensauren Säume keinen deutlich höheren Gruppenanteil als die 
basiphytischen Arten der O rig a n e ta lia  und die Nitrophyten der E p ilo b ie tea .

5.4. Sukzessionsreihe stark bodensaurer Standorte
In den Spalten 1 bis 10 der Stetigkeitstabelle (Tab. 3 im Anhang) sind Vegetationseinhei­

ten zusammengefasst, die auf sehr nährstoffarmen und bodensauren Standorten Vorkommen. 
Sie markieren bezüglich dieser Faktoren den Randbereich der standörtlichen Amplitude des 
Besenginsters im Untersuchungsgebiet. Synsystematisch sind die offenen Bereiche dieser 
Bestände überwiegend den Borstgrasrasen (N a rd e ta l ia  s tr ic tae ) anzugliedern. Diese bilden 
zahlreiche Übergänge zu den bodensauren Säumen (M e lam p y ro -H o lc e ta lia  m o llis) und den 
F ran g u le te a . Die wenigen Aufnahmen aus bodensauren Wäldern gehören den Q u erce ta lia  
ro b o r i-p e tra eae  an, einige Aufnahmen von Kahlschlägen sind als Initialphasen des Sam b uco - 
S a lic io n  cap reae  zu werten. Besenginsterbestände als Sukzessionsstadien der Borstgrasrasen 
wurden von SCHWABE-BRAUN (1980) als S aro th am n o -N ard e tu m  beschrieben.

5.4.1. Beweideter Therophytenreicher Borstgrasrasen (Spalte 1)
(Thero-Airion / Polygalo-N ardetum  -  Fragmentkomplex)

Diese mit durchschnittlich 28 Arten artenreichste Pflanzengemeinschaft der Sukzessi­
onsreihe stark saurer Standorte wurde in einer Wacholderheide (Niederlemp) aufgenommen. 
Die Magerrasen in südexponierter Kuppenlage (ca. 300 m Höhe) werden zur Zeit extensiv 
beweidet (vgl. BERGMEIER 1987).

Das Arteninventar der sechs Aufnahmen weist deutlich auf einen Fragmentkomplex 
(MÜLLER 1970) zweier Gesellschaften hin, die aufgrund der relativ großen Aufnahme­
flächen gemeinsam erfasst wurden (dl). Die Bestände stocken auf sehr flachgründigen Rego- 
solen mit in Teilbereichen anstehendem Tonschiefer. In diesen kleinräumig feinerdearmen 
Bereichen können sich die annuellen Arten der Kleinschmielen-Rasen (T h ero -A ir io n ) ent­
wickeln. Kennzeichnend hierfür sind die Verbandskennarten A ir a  c a ry o p h y lle a  und Teesda- 
l ia  n u d icau lis .
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Mit zunehmender Feinerde- und Humusansammlung wird der Standort für Hemikryp- 
tophyten geeigneter. A gro stis  s tr ic ta  als Kennart der Folgestadien des T h ero -A irio n  kenn­
zeichnet den Übergang der Therophytenfluren zu Beständen des P o ly g a lo -N a rd e tu m , in das 
sie kleinflächig eingestreut sind.

Der hier ausgebildete Borstgrasrasen zeichnet sich durch das Fehlen der Kennart N ard u s  
str ic ta  aus. Wegen den neben P o ly g a la  v u lg a r is  zahlreich vorhandenen Verbands- und Klas­
senkennarten (z. B. Festuca te n u ifo lia , C a l lu n a  v u lg a r is , D a n th o n ia  d ecu m b en s) ist die Ein­
ordnung der Bestände jedoch eindeutig. Bezeichnend ist der Reichtum an Basiphyten auf 
diesen kalkfreien Standorten (vgl. BERGMEIER 1987, PEPPLER 1992). Dazu zählen z. B. 
F estuca le m a n ii , G a liu m  v e ru m , S a n g u iso rb a  m in o r  und T rifo lium  repens. Zur Differenzie­
rung von den im folgenden dargestellten brachgefallenen Magerrasen werden noch einige 
Beweidungszeiger herangezogen (dl3). Es handelt sich um „Weideunkräuter“, Rosetten­
pflanzen und niedrige Gräser, die in Brachen an Konkurrenzkraft verlieren.

5.4.2. A venella flexuosa-DormnanzgpseW schait auf Brachen (Spalten 2-5)
Die A v e n e lla  /7ex«os<2-Dominanzgesellschaft ist nicht als syntaxonomische Einheit zu 

verstehen, sondern schließt Rasengesellschaften ein, die zwar eine unterschiedliche Vegetati­
onsgeschichte haben, sich aber wegen der Dominanz der Drahtschmiele offensichtlich öko­
logisch nahestehen (D2-10).1

Diese Gesellschaft entwickelt sich auf brachgefallenen und mit Ginster verbuschenden 
Borstgrasrasen. Sie kann jedoch auch im kleinräumigen Wechsel mit den im Anschluss 
beschriebenen Rasengesellschaften stehen und aus Ackerbrachen hervorgegangen sein. 
Ebenso ist sie auf Kahlschlägen, in Vorwäldern und lichten Wäldern (Spalten 8-10) auf 
armen, flachgründigen Böden verbreitet. SCHWABE-BRAUN (1980) bezeichnet die Suk­
zessionsstadien von brachgefallenen Borstgrasrasen mit hoher Deckung von A v e n e lla  f le -  
xu o sa  und Ginstergebüsch als S a ro th a m n o -N a rd e tu m  typ icu m .

A v e n e lla  ß e x u o sa  ist durch eine Reihe ökophysiologischer Eigenschaften besonders an 
saure und nährstoffarme Standorte angepasst (KINZEL 1982). Die bei Nutzungsaufgabe 
und erhöhten Nitratimmissionen verstärkte Ausbreitung der Drahtschmiele in bodensauren 
Magerrasen ist ein gut untersuchtes und vieldiskutiertes Phänomen (KAAGMAN & 
FANTA 1993, MÜLLER et al. 1993, STEUBING 1993, ELLENBERG 1996). Die Draht­
schmiele bildet durch Stolonenbildung dichte Bestände aus, die sich durch eine starke Gras­
filzauflage auszeichnen, und nur wenigen anderen Arten Raum zum Wachsen bieten.

Als weitere Differentialarten zur Abgrenzung zu den anderen Ginsterbeständen eignen 
sich T eucrium  sco rodon ia und G a liu m  h arc yn icu m . Nach POTT (1995) ließen sich die 
Bestände mit T eucrium  sco rodon ia teilweise auch als T eucrie tum  sco rodon iae  auffassen. 
T. sco ro d on ia -Polykormone sind aber nur unregelmäßig in großflächigen A v e n e lla  f le x u o sa -  
Beständen verteilt und hier als zusätzliche Brachezeiger zu werten (SCHIEFER 1981). G. 
h a rcyn icu m , welches in sehr trockenen und südexponierten Borstgrasrasen fehlt (BERG­
MEIER 1987), kennzeichnet die verhältnismäßig ausgeglicheneren mikroklimatischen 
Feuchtigkeitsverhältnisse der meist hochwüchsigen Drahschmielen-Bestände, da es zwi­
schen den Grashorsten oft dichte Teppiche ausbildet. Charakteristisches Moos der (unver- 
buschten) bodensauren A v e n e lla  /Zexzmstf-Dominanzges. ist P leu ro z iu m  sch reberi. Im Verein 
mit H y p n u m  ju t la n d ic u m  bildet diese Art nach DANIELS et al. (1993) eine typische 
Synusie „alter Heiden“

Die Vegetationskomplexe aus Ginstergebüsch und Rasengesellschaft werden je nach Verbuschungs- 
grad und Vitalität des Ginsters nach jeweils gleichen Kriterien in „Entwicklungsphasen“ eingeteilt. 
Die „Aufwuchsphase“ (A) gruppiert Bestände mit jungem oder vitalem Ginster mit weniger als 50 % 
Deckung. In der „Optimalphase“ (O) sind Flächen zusammengefasst, in denen vitale Ginster mehr 
als 50 % Deckung einnehmen. Analog bezeichnet die dichte Degenerationsphase (OD) Bestände mit 
hoher Deckung, aber deutlich eingeschränkter Vitalität und bereits hohem Totholzanteil, während 
Flächen der Degenerationsphase (D) zugeordnet wurden, wenn sie sehr lückig stehenden Ginster (< 
50 % Deckung) mit starken Schäden aufwiesen.
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Die A v e n e lla  /Zexzms^-Dominanzges. ist noch durch eine Vielzahl von Kennarten der 
C a llu n o -U lic e te a  gekennzeichnet. Diese lassen sich in zwei Gruppen einteilen: Festuca 
ten u ifo lia , D a n th o n ia  decum bens, N a rd u s  stricto, sowie einige andere konkurrenzschwache 
Arten (G a liu m  p u m ilu m , Ja s io n e  m o n tan a , C la d o n ia  c i l ia t a ) fallen bei einer zunehmenden 
Vergrasung und Verbuschung aus. Andere Kennarten können sich in den Dominanzbestän­
den (noch) behaupten; die relativ langlebige C a llu n a  v u lg a r is  kommt als Relikt in wenig 
vitalen Exemplaren auch noch in stärker verbuschten Beständen vor. R u m ex  ace to se lla  findet 
auf vegetationsfreier Streu unter abgestorbenen Ginstern und auf durch Tätigkeit von 
Kaninchen entstandenen Lücken immer noch genügend Flächen, sich neu zu etablieren. 
P o te n tilla  e recta , V io la  c a n in a  und V eronica o ff ic in a lis  halten sich in relativ vitalem Zustand 
im Saum der Gebüsche (vgl. DIERSCHKE 1974).

Landschaftsprägend auf brachgefallenen Hutungen sind vereinzelte Wacholdergebüsche, 
deren Bestände zum D ic ran o -Ju n ip e re tu m  com m un is gestellt werden könnten (siehe BARK- 
MAN 1985), aufgrund der hohen Deckung von A. f le x u o sa  aber ebenfalls hier einbezogen 
sind.

5.4.3. Rubus z'i/<zezis-GeseIIschaft; arme Ausbildung (Spalte 6)
Zur Erläuterung dieser Ausbildung der R u b u s  id aeu s-G eseM sch zh  an stark bodensauren 

Standorten siehe Kap. 5.5.3.2. Auf die Bedeutung der Ansiedlung von R u b i für die Vegeta­
tionsstruktur der Ginsterbestände wird in Kap. 5.5.4 näher eingegangen.

5.4.4. Rubo p licati-Sarotham netum  (Spalte 7)
Das R u b o  p lic a t i-S a ro th a m n e tu m  (d7) kann mit zehn Aufnahmen von ehemaligen 

Hutungen und Ackerbrachen belegt werden. Sämtliche Aufnahmen stammen aus Höhenla­
gen um 400 m. Differentialart ist die in Mitteleuropa auf kalkfreien Böden häufigste und 
leicht kenntliche R u b u s  p lic a tu s  (WEBER 1995). Diese kommt in den untersuchten Ginster­
beständen nur gemeinsam mit der A v e n e lla  /Zexwos^-Dominanzges. vor. Unter besseren 
Standortbedingungen beherbergen die Ginstergebüsche anspruchsvollere Brombeeren (Kap.
5.5.4.). Ein Vergleich mit den von WEBER (1987, 1998) und ROSSKAMP (1999) veröffent­
lichten Tabellen bestätigt deutlich den durch saure Bodenverhältnisse geprägten Charakter 
der Gesellschaft.

R u b u s  p lic a tu s  ist eine der wenigen Brombeeren, die bis in die montane Stufe aufsteigen 
können (WEBER 1985). In den Ginsterbeständen tieferer Lagen des UG kommt die Falten­
brombeere kaum vor. Auch die Ginster-Sommerwurz (O ro b an ch e  rap u m -g e n is ta e ), von 
WEBER (1987) als Differential- und Assoziationskennart ausgewiesen, wurde im UG nur in 
den oben genannten Gebieten in 400 m Höhe gefunden. Die hier dargestellte Ausbildung 
muss damit der Subassoziation teu cr ie to sum  sco rodon iae  zugeordnet werden, die die Höhen­
ausbildung des R u b o  p lic a t i-S a ro th a m n e tu m  bildet (WEBER 1987).

Als R u b o  p lic a t i-S a ro th a m n e tu m  werden hier nur Brombeer-Besenginster-Gebüsche der 
armen, sehr sauren Standorte bezeichnet. Neben der Faltenbrombeere werden noch zwei 
andere R u b i zur Differenzierung herangezogen: R u b u s  v u lg a r is  ist eine weitverbreitete, sub­
atlantische Sippe der collinen Stufe (WEBER 1985, 1995), die im engen Kontakt mit R u b u s  
p lic a tu s  gefunden wurde. Im Untersuchungsgebiet ist sie selten zu finden (schrftl. Mittig. 
WEBER 1997, vgl. BUTTLER 1996, MATZKE-HAJEK 1999). WEBER (1985) stuft die 
Art als kalkfliehend ein. Gleiches gilt für R u b u s  ad o rn a tu s , die als Regionalsippe des Rheini­
schen Schiefergebirges (WEBER 1995) ebenfalls ein Zeiger bodensaurer Standorte ist 
(MATZKE-HAJEK 1993).

5.4.5. Pionierwaldstadien (Spalte 8)
Echte Pionierwaldstadien mit Besenginster sind auf den untersuchten Flächen -  auch 

den alten Ackerbrachen -  selten ausgebildet. C. scopariu s zeigt hier im Schatten von bis zu 
10 m hohen, relativ vereinzelt stehenden Ebereschen, Salweiden und Birken (d8) nur noch 
eine eingeschränkte Vitalität. Diese Pionierwälder sind ebenfalls als Folgestadien der ver-
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huschten A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. zu betrachten. Deren Differentialarten sind im 
Saum der Ginster noch reichlich enthalten. Einzelne Exemplare von Q uercus p e t r a e a  deuten 
die Entwicklung zum bodensauren Traubeneichenwald an. BÖRSTEL (1974) fand Vorwald­
stadien auf 6-15 Jahre alten Ackerbrachen des Dillgebiets. Er bezeichnete sie als „ B e tu la  
p e n d u la  -  S a lix  c a p re a -S tz A itn “ Diese damals 2 bis 6 m hohen Bestände mit C. scopariu s 
können als Vorläufer des hier gefundenen Pionierstadiums angesehen werden. Die Tatsache, 
dass Bestände dieser Art angesichts des hohen Alters vieler Brachen nicht häufiger zu finden 
sind, wird in erster Linie auf die bereits genannten Landschaftspflegemaßnahmen zurückzu­
führen sein, die seitens der Kommunen, Jagdpächter und Landwirte gelegentlich durchge­
führt werden.

5.4.6. A venella flexuosa-Dominanzgesellschaft auf Kahlschlägen 
und in Wäldern (Spalten 9 und 10)

Bestände einer A v e n e lla  /7exz¿os¿í-Dominanzges. mit Besenginster lassen sich im UG 
auch auf Kahlschlägen (Spalte 9) und im bodensauren, lichten Traubeneichenwald (Spalte 10) 
finden. Sie unterscheiden sich floristisch nur wenig von den Ausbildungen der Hutungen 
und Brachen und lassen sich schwach durch zwei acidophytische Moose (D ic ran u m  scopari- 
um , P o ly tr ich u m  fo rm o su m ) sowie die relativ anspruchsvolle, mesophytische S te l la r ia  ho lo- 
s te a  (d9/10) differenzieren. Die A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. der Wälder ist neben der 
Traubeneiche {Q uercus p e t r a e a )  in Baum- und Krautschicht positiv auch durch eine geringe 
Stetigkeit von L u z u la  lu z u lo id e s  und P o a n em o ra lis  gekennzeichnet. Darüber hinaus weisen 
einige lückenbesiedelnde und acidophytische C la d o n ia -Arten auf die flachgründigen, forst­
wirtschaftlichen Grenzertragsstandorte hin, die der Ginster besiedelt. Von den Kahlschlägen 
sind die Waldbestände außerdem durch das Fehlen einiger Grünlandarten differenziert.

5.5. Sukzessionsreihe saurer bis mittlerer Standorte
5.5.1. Festuca rubra-Agrostis tenuis-Gesellschaft (Spalten 11-18)

Die Bestände, die zu den Sukzessionsstadien der Rotschwingel-Rotstraußgras-Gesell- 
schaft mit Besenginster gestellt werden, bilden mit 67 Aufnahmen die größte Gruppe. Ihnen 
gemeinsam ist das Fehlen einer syntaxonomisch bedeutsamen Kennartengruppe, wenngleich 
eine größere Gruppe weitverbreiteter, überwiegend niedrigwüchsiger Grünlandarten in die­
sen Ginsterbeständen einen deutlichen Schwerpunkt hat (Dl 1-18).

Physiognomisch sind die von ELLENBERG (1996) als Rotstraußgras-Rotschwingel- 
wiesen bezeichneten Magerwiesen und -weiden leicht kenntlich. Sie sind geprägt von einer 
Dominanz der beiden namensgebenden Untergräser. Hochwüchsige Gräser fehlen den mei­
sten Beständen. Nitrophytische Arten wie A rrh e n a th e ru m  e la t iu s  und D a c ty lis  g lo m e ra ta  
erreichen in nicht verbuschten Beständen nur mittlere Stetigkeiten und nie eine höhere 
Deckung. Zahlreiche Magerkeitszeiger sorgen als stete Begleiter in der dichten Untergras- 
Matrix für abwechselnde Blühaspekte. P im p in e lla  s a x íf ra g a , H yp e r icu m  p er fo ra tu m , S te l la r ia  
g ra m ín e a  und R u m ex  ace to se lla  sowie die Basenanzeiger G a liu m  ve ru m , C a m p á n u la  ra p u n - 
cu lu s und S a n g u iso rb a  m in o r  den weiteren floristischen Grundstock der Gesellschaft. Dieser 
wird durch A c h ille a  m ille fo liu m , C e n ta u re a  ja c e a , P la n ta g o  la n c e o la ta  und T h ym us p u le g io i-  
des ergänzt. Bei niedriger Krautschicht treten häufig noch die basiphytischen F ab aceae  L o tu s 
co rn icu la tu s, G en is ta  t in c to r ia  und O n on is repens hinzu. Hierdurch entstehen immer wieder 
zwar dezente aber stets unterschiedliche Blühaspekte.

Die dargestellten Ausbildungen lassen sich durch Trennartengruppen standortökolo­
gisch weiter differenzieren. Ihre Vorkommen liegen schwerpunktmäßig auf den Brachen und 
an Straßenrändern.

5.5.1.1. Initiale Ausbildung (Spalte 11)
Die Aufnahmen dieser Ausbildung stammen von einem steilen Geländeanriss, der senk­

recht stehenden Tonschiefer freilegte und seitdem vermutlich nicht beeinflusst wurde. Klei-
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ne Feingrusansammlungen boten dem Ginster gute Keimmöglichkeiten. Dieser Fundort 
kommt, im Vergleich zu allen anderen hier dargestellten Ginsterbeständen, dem von LOH­
MEYER (1986) beschriebenen, in Mitteleuropa natürlichen Habitat von C. scopariu s (Fels­
heide) standortökologisch am nächsten.

Eine Krautschicht ist mit 10 bis 15 % in frühen Initialstadien und 60 % in stärker ver­
buchten Flächen bisher nur schwach ausgeprägt. Die hohe Zahl an typischen Magerkeits­
zeigern der Festuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -Ges. berechtigt jedoch zu einem losen Anschluss 
an diese Rasengesellschaft. Sofern Mikrorelief und weitere Bodenbildung es zulassen, ist mit 
einer Entwicklung in Richtung dieser Gesellschaft zu rechnen. Phytosoziologisch handelt es 
sich bei den Aufnahmen um einen Fragmentkomplex aus Silikat-Steinschuttflur, einem 
initialen Rasen und einer Gebüschgesellschaft. Floristisch wird diese Initialflur durch sechs 
Arten von den anderen Beständen differenziert (dl 1). Senecio  viscosus erreicht als typische 
Art der Silikat-Steinschuttfluren die höchste Stetigkeit. S. ja c o b a e a  kommt häufig in lücki- 
gen, ruderalisierten Grünlandgesellschaften und auf Straßenböschungen vor. S c le ran th u s 
p eren n is , P o ly tr ich u m  p il ife ru m , C la d o n ia  p y x id a t a  und P e lt ig e ra  d id a c ty la  besiedeln in den 
Aufnahmeflächen Mikrostandorte ohne nennenswerte Grusanreicherungen.

5.5.1.2. Kryptogamenreiche Ausbildung (Spalte 12)
Extrem flachgründige, schwach geneigte Flächen ehemaliger Hutungen mit z.T. anste­

hendem Gestein werden von der bodentrockensten Ausbildung der F estuca ru b ra -A g ro s t is  
ten u is -G es . besiedelt. Während viele typische Arten wegen der Trockenheit ausfallen, ist die 
Dominanz von Festuca ru b r a  in diesen Beständen charakteristisch. KNAPP (1978) beschrieb 
diese „acidophilen mehrjährigen Horstgras-Trockenrasen“ als P o ly tr ich o -F estuce tu m  te n u i-  
f o l i i (dl2). Anstehendes Gestein und die flachgründigsten Bereiche werden kleinräumig von 
trockenheitstoleranten, vorwiegend acidophytischen Kryptogamen besiedelt (C era to d o n  
p u rp u reu s , P o ly tr ich u m  p il ife ru m , P. ju n ip e r in u m , P  fo rm o su m , C la d o n ia  div. spec.). Diese 
erreichen zusammen eine mittlere Deckung von 33 %. Neben einigen anderen Arten ver­
deutlicht die höhere Stetigkeit von Festuca ten u ifo lia  die enge Beziehung dieser Ausbildung 
zu den Borstgrasrasen. Die jungen, vitalen Exemplare des Ginsters erreichen an diesen 
trockenen Standorten nur eine Deckung bis höchstens 40%.

5.5.1.3. Weide-Ausbildung (Spalte 13)
Die extensiv genutzte Ausbildung der Festuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . ist zugleich die 

artenreichste. Die Dominanz von Festuca ru b ra  und A gro stis  ten u is  ist in diesen Beständen 
am schwächsten ausgeprägt. Beide Tatsachen drücken sich in einer hohen Evenness von 
72 % aus. Die Flächen, auf denen diese Gesellschaft ausgebildet ist, werden zweimal jährlich 
mit Schafen beweidet. Da die Verbuschung mit Besenginster dadurch nicht aufzuhalten ist, 
wird periodisch maschinell gemulcht. Gedüngt werden diese Flächen nie. Der Ginster 
erreicht in den Aufnahmen nur eine geringe Deckung. Eine echte Strauchschicht ist kaum 
ausgeprägt. Vorwiegend handelt es sich, bedingt durch das Mulchen, um buschige Neuaus­
triebe. Keimlinge von C. scopariu s können sich nur selten etablieren.

Charakterisiert ist die Ausbildung durch eine hohe Zahl an schwach- bis mittelwüchsi­
gen Beweidungszeigern (d l3), die sich in höherwüchsigen Beständen der Gesellschaft auf 
Brachen (siehe unten) nicht halten können. Angesichts der Magerkeitszeiger H ie ra c iu m  p ilo -  
s e l la , H yp o ch o eris r a d ic a ta  und L u z u la  cam p estr is wäre die Gesellschaft auch dem L o lio - 
C yn o su re tu m  lu z u le to su m  zuzuordnen (POTT 1995, vgl. OBERDÖRFER 1992). Eine 
Reihe von basiphytischen Trockniszeigern weist auf den flachgründigen Standort hin. Auf­
fälligste Art ist in den Lücken der Kraut- und Mooschicht dabei P e lt ig e ra  c an in a . P o ly g a la  
v u lg a r is  ist neben L u z u la  cam p estr is der einzige weitere echte Acidophyt.

5.5.1.4. Ausbildung auf Ginsterbrachen (Spalten 14-17)
Die Sukzessionsstadien der Besenginsterentwicklung auf Brachen mit der Festuca ru b ra -  

A gro stis  t e n u is -Ges. in der Krautschicht werden wieder differenziert in A-, O-, OD- und D-
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Phase dargestellt (siehe Fußnote 1). Sie markieren den mittleren, trophischen Bereich der 
Gesellschaft. Es handelt sich um trockene bis frische Standorte mit überwiegend durch­
schnittlicher Tiefgründigkeit. Ein kleiner Teil der Aufnahmen wurde auf Straßenböschun­
gen, Kahlschlägen und brachgefallenen Hutungen erhoben, also Standorten mit vergleichbar 
geringer aktueller Intensität anthropogener Nutzungseinflüsse. Auf letzteren stehen diese 
Ausbildungen mit der beweideten Ausbildung in engem räumlichen Kontakt. Dort wo die 
Flächen nicht regelmäßig gemulcht werden, wächst der Ginster schnell zu dichten Bestän­
den heran und kann drei Jahre nach dem Mulchen einer Fläche durch kräftigen Neuaustrieb 
der Stümpfe wieder vitale, mannshohe und vor allem sehr dichte Bestände ausbilden.

Durch den Wegfall der (extensiven) Nutzung kommt es zu einem weitgehenden Ausfall 
der niedrigwüchsigen Nutzungszeiger. Die Dominanz von A gro stis  ten u is  und F estuca ru b ra  
wird stärker, die Krautschicht höher. Durch den fehlenden Biomasseentzug entsteht im 
Laufe der Zeit ein dichter Grasfilz.

5.5.1.5. Bodenfeuchte Ausbildung (Spalte 18)
Die bodenfeuchte Ausbildung (d l4) der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es. bildet das 

hinsichtlich der Wasserversorgung standörtliche Extrem der Ginsterverbreitung im UG. Die 
Gesellschaft wurde nur auf drei Flächen gefunden, die entweder durch austretendes Hang­
zugwasser vernässt sind oder im engen Kontakt mit einem S a lic e tu m  f r a g i l is  in einer grund­
wasserbeeinflussten Bachaue liegen. Insgesamt ist der Ginster in diesen Beständen zwar sehr 
hochwüchsig, aber wenig vital. Fast alle Bestände sind lückig mit hohem Totholzanteil. Die 
reduzierte Vitalität signalisiert, dass der Ginster unter diesen Standortbedingungen einen 
Randbereich seiner ökologischen Amplitude erreicht. Auf dessen Empfindlichkeit gegen 
Staunässe wies bereits HEGI (1925) hin. Die vorherrschende Dominanz von A gro stis  ten u is  
und F estuca ru b ra  sowie die Präsenz der charakteristischen Magerkeitszeiger berechtigen zu 
einem Anschluss dieser Ausbildung an die Festuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is-G eseW sch zh . Flori- 
stisch wird der (wechsel-)feuchte Standort durch einige Frische- und Feuchtezeiger differen­
ziert. S e lin u m  c a rv ifo lia  und L o tu s u lig in o su s  deuten auch auf einen verhältnismäßig gut mit 
Basen versorgten Standort hin (OBERDÖRFER 1994). Gleichzeitig rücken sie die Ausbil­
dung in die Nähe des M o lin io n  und C a lth io n .

5.5.2. Arrhenatherum  e/rfiz^s-Dominanzgesellschaft (Spalten 19-22)
Eine auffällige Erscheinung auf Ginsterbrachen ist das Vorkommen von Dominanzbe­

ständen des Glatthafers (D19-22). Diese können entweder kleinflächig nur wenige Quadrat­
meter einnehmen oder auch großflächig auf verbrachten Parzellen aspektbestimmend sein. 
Die 28 Aufnahmen sind wiederum nach Entwicklungsphasen der Ginsterentwicklung ange­
ordnet (Fußnote 1). Synsoziologisch ist diese Glatthafer-Dominanzgesellschaft als Frag­
mentgesellschaft im Sinne einer degradierten Rumpfgesellschaft des A rrh e n a th e re tu m  e la t io -  
ris (zweischürige Frischwiesen) zu betrachten (POTT 1995). Durch den Ausfall der Nut­
zung fehlen typische, mahdabhängige Arten dieser Wiesenassoziation.

Der vorherrschende Glatthafer rechtfertigt die Fassung der Bestände als Dominanzge­
sellschaft. Als weitere Assoziationskennart kommt nur G a liu m  a lb u m  in größerer Stetigkeit 
vor. Diese Art eignet sich aber nicht zur Differenzierung, da sie gleichzeitig in der verbu­
schenden F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . einen Schwerpunkt hat (vgl. Kap. 5.6.2). Stete, 
frischezeigende Verbands- und Ordnungskennarten sind D a c ty lis  g lo m e ra ta , H e rac le u m  
sp h o n d y liu m  und A n th r iscu s  sy lv es tr is . Magerkeitszeiger sind der Glatthafer-Gesellschaft 
reichlich beigemengt. Dies verdeutlicht die enge floristische Beziehung zur Festuca ru b ra -  
A gro stis  ten u is -G es. Phänologisch und physiognomisch ist die Gesellschaft jedoch trotz 
manchmal fließender Übergänge derart verschieden, dass sie deutlich differenziert werden 
kann.

Der Besenginster erreicht in den Glatthafer-Beständen nie die Vitalität und Dichte, wie 
in der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . Umgekehrt kann man formulieren, dass der licht­
liebende Glatthafer nur in relativ lückigen Ginsterbeständen zur Dominanz gelangen kann.
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Selbst die hier als Optimalphase (O) der Ginsterbestände zusammengefassten 10 Bestände 
weisen in der Strauchschicht nur eine mittlere Deckung von 67 % auf. Der Glatthafer zeigt 
in diesen dichten Beständen nur noch ein schwaches vegetatives Wachstum und gelangt nicht 
mehr zur Blüte.

Nach einem Absterben des Ginsters durch Frost etc. bleiben häufig Flächen zurück, die 
sich durch die toten Sträucher und die monotone Dominanz des Glatthafers auszeichnen 
(Degenerationsphase; D). An solchen Standorten gelangt der Glatthafer im Juni oder Anfang 
Juli zur Blüte und hat dann eine Bestandshöhe von weit über einem Meter erreicht. Bis Ende 
Juli reifen die Samen. Nach einer anschließenden, wenige Wochen dauernden Wachstumsde­
pression, die vermutlich durch die Sommertrockenheit bedingt ist, setzt das Wachstum im 
Spätsommer wieder ein. Im Laufe dieser zweiten Wachstumsphase gelangt der Glatthafer 
erneut zur Blüte. Diese zeitliche Wachstumsabfolge verdeutlicht, wie sehr der Glatthafer an 
die Bewirtschaftung in zweischürigen Wiesen angepasst ist. Da der Biomasseentzug auf den 
Brachen entfällt, bildet sich im Hochsommer am Boden ein Filz aus den vergilbten Resten 
des ersten Aufwuchses. Dieser wird offensichtlich im Winterhalbjahr vollständig minerali- 
siert, da ein dichter, mehrjähriger Grasfilz, wie er in der F estuca ru b ra -A g ro st is  ten u is -G ts . 
Vorkommen kann, in der Glatthafer-Dominanzges. fehlt. Hieraus ist zu schließen, dass in 
dieser Gesellschaft ein engerer Nährstoffzyklus als in der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G ts . 
gegeben ist (vgl. STOCKLIN & GISI 1989). Aufgrund der im Sommer starken Beschattung 
am Boden können sich nur wenige Gehölzkeimlinge etablieren. Eine Moosschicht ist nur 
sehr schwach entwickelt, dichte Moospolster, wie in den anderen Rasengesellschaften, sind 
fast nie ausgebildet. Die monotonen Glatthaferbestände der Degenerations-Phase sind 
besonders charakterisiert durch die niedrige mittlere Artenzahl von 12.

5.5.3. Schlagflurartige Bestände
Ausgehend von Ginstergebüschen, die der Ausgangsvegetation der drei differenzierten 

Rasengesellschaften (A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges., Festuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -G ts ., 
A r rh e n a th e ru m  e la t iu s -D o m in z n z g ts .)  zuzuordnen sind, finden sich Sukzessionsstadien, die 
der Verbuschung nach dem Absterben oder dem “Überwachsen” der Vormantelart C. scopa- 
r iu s  folgen. Häufige Folge- und Kontaktgesellschaften der Ginstergebüsche auf Brachen und 
Kahlschlägen sind in den Spalten 6, 23 und 24 der Tab. 3 dargestellt. Sie sind charakterisiert 
durch polykormonbildende Arten der Schlagfluren und müssen den E p ilo b ie tea  a n g u s t ifo li i  
und den S a m b u c e ta lia  racem o sae  zugeordnet werden. Diese oft nur kleinräumig ausgebilde­
ten Bestände werden in den folgenden Kapiteln dargestellt.

5.5.3.1. C a la m a g ro s t is  epzge/os-Dominanzgesellschaft (Spalte 23)
Dominanzbestände von C a la m a g ro s t is  ep igejos (Land-Reitgras) sind auf Brachen und 

Kahlschlägen des UG eine häufige und auffällige Erscheinung. Sie stehen sowohl in engem 
Kontakt mit der A v e n e lla  /fexzzoszz-Dominanzges., gehen aber auf Ackerbrachen auch aus 
der Festuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -G ts . und der Glatthafer-Gesellschaft hervor. Dies lässt sich 
im Einzelfall deutlich anhand der floristischen Zusammensetzung der Begleiter belegen. 
Wegen der geringen Aufnahmezahl wurden alle Bestände mit dominanter C. ep igejos hier 
zusammengefasst. Oft, aber bei weitem nicht in der Regel, stehen sie im engen Kontakt mit 
Ginsterbeständen. Es handelt sich um meist kreisförmige, mehrere Quadratmeter bedecken­
de Polykormone, die auf die Etablierung eines oder weniger Keimlinge zurückgehen (vgl. 
GRÜTTNER 1996). Mit einer Höhe von 1,5 bis 2 m überragen sie im Sommer deutlich die 
übrige Krautschicht.

Bei den hier dargestellten Aufnahmen handelt sich um Übergangsbereiche zwischen aus­
gedehnten C a la m a g ro s tis -V olykormonen und dichten Ginsterbeständen. Hier erreicht ent­
weder der Ginster oder das Land-Reitgras eine hohe Deckung. Direkte Überlagerungen der 
beiden Arten sind nur selten zu finden. Vermutlich hält der Lichtmangel C. ep igeios davon 
ab, dichte Ginstergebüsche zu unterwandern und in diese einzudringen.
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5.5.3.2. R u b u s  zdzzezzs-Gesellschaft; artenreiche Ausbildung (Spalte 24)
Während die C a la m a g ro s t is -Dominanzges. als häufige Kontaktgesellschaft der Ginster­

bestände zu sehen ist, deren Entstehen nicht unmittelbar vom Ginster beeinflusst wird, sind 
ausgedehnte Himbeer-Polykormone in großflächigen Ginsterbeständen eindeutig als deren 
Folgegesellschaft zu betrachten. Die Spalte 6 zeigt eine arme Ausbildung (Kap. 5.4.3), die 
aus einer A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. auf Kahlschlägen und versäumten Borstgrasrasen 
hervorgegangen ist. Die Aufnahmen in Spalte 24 wurden an Wegrändern und Ackerbrachen 
erhoben. Sie bilden aufgrund der enthaltenen Sukzessionsrelikte aus der F estuca ru b ra -A g ro -  
stis ten u is -G es . oder aus Glatthaferbeständen eine artenreichere Ausbildung. Himbeer- 
bestände können sich somit in allen drei verbuschten Rasengesellschaften etablieren. Als 
Keimling mit noch geringer Deckung erreicht die Himbeere die höchste Stetigkeit in den 
dichteren Entwicklungsphasen der Ginstergebüsche.

Vielen Aufnahmen der R u b u s  id e a u s -Ges. ist ein hoher Deckungsgrad absterbenden 
Ginsters gemeinsam. Großflächige Himbeerbestände auf Brachen, denen der Ginster offen­
bar fehlt, weisen bei näherer Untersuchung in ihrer Mitte häufig längst abgestorbene Aste 
und Stämme des Ginsters auf.

Bezüglich der Himbeere kann eine „Ammenstrauchfunktion“ des Ginsters postuliert 
werden, da sie oft als diesjähriger Keimling im dichten Schatten des Ginsters gefunden 
wurde. „Ammensträucher“ bieten schattentoleranten Keimlingen anderer Gehölzarten 
Schutz vor Wildverbiss und mikroklimatischen Extremen (HAKES 1987). Nach einer erfolg­
reichen Etablierung können diese aus den Beständen der „Ammensträucher“ emporwachsen.

Himbeerkeimlinge wurden oft inmitten dichter Moospolster unter dem Ginster beob­
achtet. Ihre Etablierung wird u.U. also auch von den hier ausgeglicheneren Feuchtigkeits­
verhältnissen begünstigt. Die meisten einheimischen Gehölze sind Dunkelkeimer; die Keim­
hemmung der Diasporen wird häufig nur im feuchten Substrat abgebaut. Moose bieten 
daher im Schatten unter Sträuchern ein ideales Keimbett (vgl. DULL 1990).

Die Himbeere gilt als ausgesprochener Nitrifizierungszeiger (OBERDÖRFER 1994). 
Dass neben dem Schutz, den Himbeerkeimlinge im Ginster genießen, auch ein erhöhtes 
Stickstoffangebot im Ginsterbestand die Etablierung fördert, ist daher wahrscheinlich. Opti­
mal entwickelte, dichte Himbeerbestände weisen kaum andere Gehölzarten auf. OBER­
DÖRFER (1993a) weist auf die Dauerhaftigkeit des „dichten Gestrüpps mit verholzenden 
Ruten und Lianen“ hin. Die R u b u s  id a e u s -G e s. kann also durchaus als relativ langlebiges 
Dauerstadium betrachtet werden. Zum Teil werden diese Bestände aber seitlich bereits von 
Holundern oder auch Ausläufern der Schlehe bedrängt, die das Himbeergestrüpp letztend­
lich ablösen werden.

5.5.4. Anspruchsvolle Vormäntel und Gebüsche (Spalte 25)
Diese Aufnahmengruppe zeigt Gebüsche besserer Standorte, die zu den R h a m n o -P ru n e -  

te a  gestellt werden müssen. Sie stehen im engen räumlichen Kontakt mit der Festuca ru b ra -  
A gro stis  ten u is -G es . und der A rrh e n a tb e ru m  e la t iu s -Dominanzges. An der Artenkombinati­
on und dem deutlich mesophytischen Charakter der Bestände ist zu ersehen, dass sie aus 
diesen beiden Rasengesellschaften hervorgegangen sind. Eine strikte Trennung der Vormän­
tel aus C. scopariu s und R u b i (P ru n o -R u b io n  r a d u la e )  von den eigentlichen Gebüschen 
(C a rp in o -P ru n io n ) ist mit der gewählten Aufnahmemethode nicht zu erreichen (vgl. 
WEBER 1974, WITTIG 1979). Es handelt sich bei den meisten Aufnahmen also um Kom­
plexe aus Saum, Vormantel- und Mantelbestandteilen mit Resten der ursprünglichen Rasen­
gesellschaft.

Brombeeren bilden unter Umständen zusammen mit der Vormantel-Art C. scopariu s 
„undurchdringliche Geflechte“, wie SCHWABE-BRAUN (1980, S. 67) belegt. Sie konnte 
auf den von ihr untersuchten brachgefallenen Reutfeldern zeigen, dass Brombeerarten sich 
ohne Beteiligung von C. scopariu s kaum etablieren können. Insbesondere profitieren die 
meist lianenartig wachsenden Brombeeren durch die Nutzung des Ginsters als „Kletter­
gerüst“ Auch die lichtdurchlässige Struktur des Ginsters (vgl. Kap. 4.2.) bietet den Brom-
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beeren im Vergleich zu anderen Gebüschen bessere Überlebensmöglichkeiten. Die 
„Ammenstrauchfunktion“ des Ginsters ist für die stark von Wildverbiss betroffenen R u b i 
(vgl. WEBER 1985) sicher auch von Bedeutung. Jungpflanzen verschiedener Arten wurden 
in den verbuschten Rasengesellschaften regelmäßig gefunden.

Insgesamt sind R u b i in den Ginsterbeständen des Lahn-Dill-Berglands allerdings nicht 
sehr häufig. Aber vor allem das Artenspektrum ist interessant: Mit einer Gesamtstetigkeit 
von 11 % in den 220 Aufnahmen ist R u b u s  ru d is  die häufigste, den Ginster begleitende 
Brombeere und hat damit eine weitaus größere Bedeutung als die R u b u s -Arten der F ra n g u - 
le te a  (vgl. Kap. 5.4.3). Diese weit verbreitete Art mit Schwerpunkt in den westlichen Mittel­
gebirgen gilt in Schlagfluren als Kennart des Traubenholundergebüschs (S am b uco  racem o - 
s a e -R u b e tu m  ru d is  (POTT 1995, WEBER 1999)). Gleichzeitig ist sie Verbandscharakterart 
des P ru n o -R u b io n  r a d u la e  -  also der anspruchsvollen Brombeervormäntel (WEBER 1990, 
1997). Sie bevorzugt nitratreiche Böden (WEBER 1995).

Zweithäufigste Art in den Ginsterbeständen ist mit 14 Funden R u b u s  gon iop ho ru s. Diese 
west-mitteleuropäische Regionalsippe kommt auch in angrenzenden Naturräumen des 
Schiefergebirges relativ häufig vor (MATZKE-HAJEK 1993, WEBER 1995). Nach MATZ- 
KE-HAJEK (1993) ist sie wärmeliebend und bezüglich der Nährstoff- und Basenversorgung 
relativ indifferent, während WEBER (1990, 1995) sie als Charakterart der P ru n o -R u b e n io n  
r a d u la e  den anspruchsvollsten, kalkliebenden Brombeergebüschen zuordnet.

R u b u s  b ifrons ist eine Brombeere, die in Mittelhessen die Nordgrenze ihres Areals 
erreicht (WEBER 1995). In Süddeutschland ist sie eine der häufigsten Sippen (REIF 1983) 
und kommt im Schwarzwald offenbar regelmäßig in Ginsterbeständen vor (SCHWABE- 
BRAUN 1980). Im UG wurde sie nur einmal an einer Autobahnböschung gefunden.

Die übrigen R u b i, es handelt sich auch hier jeweils um Einzelfunde auf Brachen, gehören 
zur Sectio C o ry lifo lii . R . o rtho stachyo id es ist in Nordwest-Hessen als „von Natur aus selten“ 
zu betrachten (BUTTLER 1996). Dies gilt allerdings in gewissem Maße für die meisten 
C o ry lifo li i . Im Nordwesten des Lahn-Dill-Berglands scheint die Sippe allerdings einen Ver­
breitungsschwerpunkt zu haben (vgl. WEBER 1985). Auch R . h ad rac an th o s  und R. cu sp id a- 
tus gelten als basiphil bzw. sogar kalkliebend (WEBER 1980, 1995).

Die hier zusammengefassten Aufnahmen entwickeln sich entweder zu einem dichten 
Schlehengebüsch, in dem der Ginster ganz fehlt, oder zu einem eutrophen (Schwarz-) 
Holundergebüsch, in dem der Ginster aufgrund der Beschattung eine geringe Vitalität zeigt.

Die Hundsrose mit ihren Kleinarten R . c a n in a  c a n in a  und R . c an in a  sq u a rro s a , oft als 
Jungpflanze in den verbuschten Rasengesellschaften auftretend, ist ein steter Bestandteil der 
die Ginsterbestände ablösenden, dichten Schlehengebüsche (KNAPP 1970). Diese 
anspruchslosen Wildrosen sind aber auch in den bodensauren Gebüschen vertreten und 
daher nicht zur Differenzierung geeignet (vgl. TIMMERMANN & MÜLLER 1994). Dafür 
verdeutlichen drei basiphytische Rosen, die im UG eher selten sind, den nährstoffreichen 
Charakter dieser Folgegesellschaften (R o sa  o b tu s ifo lia , R . tom en to sa , R . su b co llin a ).

F ra n g u la  a ln u s , von WEBER (1974, 1990, 1998) und WITTIG (1976) als Klassencharak­
terart der bodensauren Gebüsche (F ra n g u le te a  a ln i)  gewertet, ist im UG nicht zur Differen­
zierung der Gebüsche geeignet. Der Faulbaum kommt zwar regelmäßig im R u b o  p lic a t i-  
S a ro th a m n e tu m  und der A v e n e lla  /Zexzms^-Dominanzges. vor, besiedelt aber ebenso frische, 
nährstoffreichere Standorte. Auf die weite ökologische Amplitude der Art weisen OBER­
DÖRFER (1992) und POTT (1995) hin.

5.5.5. Bodenfrische Wälder (Spalte 26)
In den Wäldern und Forsten des Untersuchungsgebietes spielt der Besenginster (heute) 

eine untergeordnete Rolle. Limitierend wirkt in den meist dichten Beständen vor allem der 
Lichtmangel. Trotzdem ist C. scopariu s häufig in kleineren Beständen an Waldlichtungen 
oder Waldwegen in meist geringer Vitalität präsent.

In Spalte 10 wurden bereits Ginsterbestände mit dominierender A v e n e lla  f le x u o sa  auf 
mageren forstlichen Grenzertragsstandorten dargestellt und den Q u erce ta lia  ro b o r i-p e tra eae
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zugeordnet. Die Aufnahmen der Spalte 26 zeigen im Gegensatz dazu exemplarisch Ginster­
bestände auf etwas besseren Standorten. Die Aufnahmen wurden in jeweils einem lichten 
Kiefern-, Fichten- und Buchen-Hainbuchenforst erhoben. Auch hier ist die Drahtschmiele 
in einigen Aufnahmen vertreten, erreicht aber nicht mehr die Häufigkeit und Dominanz. 
Differenziert werden die Aufnahmen durch eine Reihe von Frischezeigern, die jedoch alle in 
geringer Stetigkeit Vorkommen. Zur Kennzeichnung der besseren Nährstoffverhältnisse 
können G a liu m  o d o ra tu m  und D ryo p te r is  c a r th u s ia n a , aber auch R u b u s  ru d is  und R . g o n io - 
p k o ru s  herangezogen werden. Potenziell markieren die Aufnahmen den Bereich bodensaurer 
Buchenwälder (L u z u lo -F a g e tu m , G alio  o d o ra ti-F ag e tu m ).

5.6. Einflüsse des Besenginsters auf Vegetation und Standort
5.6.1. Standörtlicher Vergleich der Rasengesellschaften

Bei der Darstellung der Sukzessionsreihen des Besenginsters wurden mit der A v e n e lla  
f le x u o s a -Dominanzges., der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es. und der A rrh e n a th e ru m  e la -  
t iu s -Dominanzges. drei Rasengesellschaften beschrieben, die als maßgebliche Ausgangsvege­
tation der Verbuschung mit C. scopariu s betrachtet werden können. Ein Vergleich standort­
ökologischer Parameter dieser drei Rasengesellschaften zeigt, dass sich die aus der Vegetati­
on abgeleiteten trophischen Unterschiede auch durch Nährstoffanalysen belegen lassen 
(Tab. 4). Die Probenahme erfolgte strikt nach der Differenzierung der Krautschicht. Unter­
schiede in der aktuellen Nutzung (z. B. beweidete oder brachgefallene Ausbildungen der 
Festuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -Ges.) und Nutzungsgeschichte der Flächen (Hutung, Acker­
brache, Kahlschlag, Wald) blieben bei diesem Vergleich ebenso wie der Grad der Verbu­
schung unberücksichtigt.

Während Besenginsterbestände in der A v e n e lla  /Zex/ms^-Dominanzges. die deutlich 
niedrigsten Nährstoffgehalte und pH-Werte aufweisen, stehen sich die Besenginsterbestände 
der F estuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -Ges. und der A rrh e n a th e ru m  e la t iu s -Dominanzges. stan­
dörtlich auf höherem Niveau der Nährstoffversorgung näher, wobei erstere die bereits ange­
deutete Zwischen- bzw. Ubergangsstellung einnimmt und die Ergebnisse von GLAVAC 
(1983) bestätigt werden.

Tabelle 4: Differenzierung standortökologischer Parameter von Besenginsterbeständen in 
unterschiedlichen Rasengesellschaften.

Die Deckung des Ginsters in den Probeflächen wurde bei dieser Auswertung nicht 
berücksichtigt.
a, b = Werte mit unterschiedlichen Buchstaben sind signifikant verschieden (p < 0.05; Post- 
hoc-Test). GBL = Gleichgewichtsbodenlösung nach Meiwes et al. (1984).

Parameter
A ven ella  ß e x u o sa -  

Dominanz-Ges.

X

F estu ca  ru b ra - 
A gro stis  ten u is-Ges. 

auf Brachen 
X

A rrhenatherum
e la t iu s

Dominanz-Ges.
X

P-Wert
(ANOVA)

n 19 15 12

pH  CaCl2 3,9 a 4,2 b 4,1 <0,05
P CAL mg/100g 0,9 1,5 1,9 n.s.
K CAL mg/100g 3,8 -0 er 7,2 b <0,001
Q/Nt 11,5 9,7 10,5 <0,01

n 15 12 10

K mg/1 gbl 3,9 a 7,2 b 6,4 <0,01
Ca mg/1 gbl 7,3 a 12,6 b 15,4 <0,001
N min mg/1 gbl 6,2 9,7 12,1 <0,05
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5.6.2. Veränderung der Krautschicht bei Verbuschung mit Besenginster
Die Veränderungen, die durch den Besenginster in der Struktur der Vegetation hervorge­

rufen werden, können durch einen Vergleich struktureller Parameter und deren Ausbildung 
in lückigen und dichten Beständen beurteilt werden (Tab. 5).

Es lässt sich nachweisen, dass der Besenginster deutliche Auswirkungen auf die Kraut­
schicht hat. Ihr Deckungsgrad ist in verbuschten Beständen reduziert, während der Anteil 
der Moose steigt. Daran sind vor allem die in Kap. 5.3 genannten Kryptogamen beteiligt, die 
im Schatten dichter Ginstergebüsche z.T. sehr mächtige Polster ausbilden. Diese sind phäno- 
logisch vor allem im Winter sehr prägend und bilden ein wesentliches Strukturelement der 
Ginsterbestände. Strukturelle Veränderungen äußern sich auch in einer reduzierten Evenness 
der dichten Bestände. Bemerkenswerterweise bleibt die Artenzahl aber konstant. Eine deut­
lich höhere mittlere Nährstoff-Zahl sowie ein höherer Anteil an Nährstoffzeigern und Fri­
schezeigern bei einem gleichzeitig geringeren Anteil der Magerkeitszeiger in dichten Bestän­
den verdeutlicht, dass es durch die Verbuschung zu einem Artenaustausch in den Beständen 
kommt.

Tabelle 5: Unterschiede vegetationsstruktureller Parameter in dichten und lückigen Besen­
ginsterbeständen.

S = Deckung der Strauchschicht des Ginsters.
1 = mittlere, ungewichtete Nährstoff- (N), Reaktions- (R), Feuchte- (F) und Licht-Zahl (L)
nach ELLENBERG et al. (1992).
2 = Anteil der ökologischen Gruppen an der Artenzahl nach folgender Einteilung: Frische-
Zeiger: F-Zahl 5-9; Nährstoff-Zeiger: N-Zahl 5-9; Magerkeits-Zeiger: N-Zahl 1-4.
3 = Signifikanzniveau nach Mann & Whitney U-Test.

Parameter
lückig

Deck. S < 50 % 
M edian

dicht P - Wert3 
Deck. S > 50 %

M ed ian

n 97 101

Artenzahl 17 16 n.s.
Evenness 52 48 <0,01
Deck. Krautschicht (%) 90 60 <0,001
Deck. Moosschicht (%) 20 50 <0,001
mN 1 4,5 4,8 <0,05
mR 1 4,6 4,7 n.s.
mF 1 4,7 4,7 n.s.
m L 1 7,0 7,0 n.s.
Nährstoff-Zeiger 2 21,4 29,4 <0,05
Magerkeits-Zeiger2 33,3 28,6 <0,05
Frische-Zeiger2 38,9 45,5 <0,05

2 SCHWABE et al. (1989) werteten das Vorkommen von G. t e t r a h it  in Ginsterbeständen nährstoff­
armer Kahlschläge und Borstgrasrasen als Indiz für die regional abweichende Gültigkeit der Ellenber- 
g’schen Zeigerwerte. Das hier vorliegende Datenmaterial (Tab. 3) bestätigt jedoch einen Schwerpunkt 
von G. t e t r a h it  in der nährstoffreicheren F estuca  ru b ra -A g ro s t is  ten u is - und der A rrh e n a th e ru m -  
Gesellschaft, während er in der offenen A v e n e lla  /Zex/mstf-Dominanzgesellschaft nur selten, im 
Zusammenhang mit dem Ginster aber regelmäßig vorkommt. Dass er hier auftritt, ist somit nicht als 
eine zu hohe Einschätzung des Zeigerwertes zu werten, sondern wahrscheinlicher auf den standort­
verändernden Einfluss des Ginsters bezüglich der Nährstoffversorgung zurückzuführen. Die hohe 
Stetigkeit der Art in den Ginstergebüschen aller Rasengesellschaften und ihre scheinbar enge Bindung 
an den Ginster erlauben es, von einer direkten Förderung der Art durch C. sco pariu s auszugehen.
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Aufgrund des heterogenen Artenbestandes der untersuchten Ginsterbestände (hohe 
Gesamtartenzahl bei geringen Stetigkeiten; Kap. 5.3) ist es schwierig, diesen Artenaustausch 
differenziert zu belegen. Es lassen sich jedoch einige Mechanismen aufzeigen, durch die der 
Ginster offensichtlich auf die Artenzusammensetzung einwirkt:
1. Schaffung von Keimungsbedingungen

Auf die Bedeutung der Moospolster unter den Ginsterbeständen für die Keimung von 
Gehölzen wurde bereits in Kap. 5.5.3.2 eingegangen. Dichte Moosrasen sind allerdings 
nicht immer ausgebildet, sondern in vielen Fällen ist der Boden unter den Sträuchern 
auch nur mit vegetationsarmer Streu bedeckt. Es konnte beobachtet werden, dass diese 
Streu ein gutes Keimbett für viele Arten darstellt. Insbesondere Nitrophyten mit rudera- 
ler Strategie scheinen von diesem Mikrostandort zu profitieren (G aleopsis t e t r a h it2, D ig i­
ta lis  p u rp u re a , E p ilo b iu m  an g u s t ifo liu m , Senecio  sy lv a tic u s  und G a liu m  a p a r in e ) . In den 
offenen Bereichen der Rasengesellschaften sind diese Arten kaum anzutreffen.

2. Kletterhilfe
Neben den Brombeeren (Kap. 5.5.4) profitieren auch spreizklimmende, rankende und 
windende Kräuter von der lichtdurchlässigen Struktur des Besenginsters, indem sie den 
Strauch als Kletterhilfe verwenden und so in den verbuschenden Rasengesellschaften 
einen deutlichen Standortvorteil erhalten (vgl. WILMANNS 1983). Zu nennen wären: 
G a liu m  a lb u m , G. a p a r in e , G. v e ru m , V ic ia  a n g u s t ifo lia , V. h irsu ta , V. te tra sp e rm a , C o n - 
v o lv u lu s  arv en sis .

3. Stickstoffangebot
In verbuschenden Beständen der nährstoffarmen A v e n e lla  f le x u o sa  Dominanzges. schaf­
fen es (neben den unter Punkt 1 aufgeführten Nitrophyten) auch meso- und nitrophyti- 
sche Grünlandarten wie A rrh e n a th e ru m  e la t iu s , D a c ty lis  g lo m e ra ta  und G a liu m  a lb u m  
sich anzusiedeln (vgl. Tab. 3). In offenen Bereichen der Drahtschmielenbestände fehlen 
diese.
In der brachgefallenen und verbuschten Festuca ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. sind solche 
nitrophytischen Grünlandarten im Vergleich zu unverbuschten Beständen der Gesell­
schaft geradezu häufig. Hier kann A rrh e n a th e ru m  e la t iu s  höhere Deckungsgrade errei­
chen und mit H era c le u m  sp h o n d y liu m  und A n th r iscu s  sy lv e s tr is  kommen auch andere 
Charakterarten der nährstoffreichen Glatthaferwiesen hinzu. Andere Obergräser wie 
D a c ty lis  g lo m e ra ta  und A lo p ecu ru s p ra ten s is  profitieren als Frischezeiger vom ausgegli­
cheneren Mikroklima. Mit zunehmender Deckung des Ginsters in der Optimalphase 
verlieren die lichtliebenden Grünlandpflanzen durch die stärkere Beschattung wieder an 
Konkurrenzkraft. Deckung und Stetigkeit fallen deshalb bei einigen dieser Arten in der 
Optimalphase wieder ab.
Innerhalb der verbuschten Glatthafer-Gesellschaft sorgen dagegen nitrophytische und 
ausdauernde Ruderalarten wie U rtic a  d io ica  und C ir s iu m  a rv e n se  mit anderen nitrophy­
tischen Hochstauden für wechselnde Aspekte. Diese treten in den verbuschten Bestän­
den der F estuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -Ges. vergleichsweise selten auf.

Die Hinweise auf eine Ausbreitung von Nitrophyten in allen drei verbuschenden Rasen­
gesellschaften lassen sich durch einen N-Zeigerwertvergleich der vier differenzierten Ent­
wicklungsphasen verdeutlichen (Abb. 5). In allen drei Rasengesellschaften -  deren unter­
schiedliche standörtlichen Niveaus ebenfalls durch die Zeigerwerte ausgedrückt werden -  
steigen bei zunehmender Verbuschung in der Optimal- (O) und der dichten Degenerations­
phase (OD) die N-Zahlen im Vergleich zu den leicht verbuschten Sukzessionsstadien (Auf­
wuchsphase) an. Nach dem Absterben des Ginsters bleibt die N-Zahl in den wieder lichter 
gewordenen Beständen der lückigen Degenerationsphase (D) auf einem deutlich höheren 
Niveau, als in der Ausgangsgesellschaft. Hieraus lässt sich zunächst ableiten, dass der Gin­
ster einen möglicherweise nachhaltigen Einfluss auf den Standort genommen hat.

Ähnliches lässt sich in der A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. und der Festuca ru b ra -A g ro ­
stis t e n u is -Ges. auch für die R-Zahlen feststellen (Tab. 3).
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Abb. 5: Einfluss der Verbuschung mit Besenginster auf die mittlere Nährstoff-Zahl in verschiedenen 
Rasengesellschaften.
A = Aufwuchsphase (Ginster vital; Deckung < 50 %)
O = Optimalphase (Ginster vital; Deckung > 50 %)
OD = dichte Degenerationsphase (Ginster absterbend; Deckung > 50 %)
D = lückige Degenerationsphase (Ginster absterbend oder abgestorben; Deckung < 50 %)
Zur jeweils in die Berechnung eingegangenen Aufnahmezahl siehe Tab. 3.

5.6.3. Bodenchemische Veränderungen bei Verbuschung mit Besenginster
Ei n Vergleich lückiger und dichter Bestände zeigt einen deutlichen Einfluss des Besen­

ginsters auf die Zusammensetzung der Bodenlösung (Tab. 6). In dichten Ginstergebüschen 
sind die Gehalte (mg/lGBL) an Mineralstickstoff, Calcium und Magnesium im Vergleich zu 
lückigen Beständen erhöht.

Tabelle 6: Unterschiede in der Gleichgewichtsbodenlösung lückiger und dichter Ginster­
bestände.

S = Deckung Strauchschicht des Besenginsters.
1 = Korrelation der Deckung (%) von C. s c o p a r iu s  mit den jeweiligen Parametern. 
Signifikanzniveaus der Spearman-Rangkorrelation sind durch Sternchen markiert:
* = p < 0,05, *** = p < 0,001.
2 = Signifikanzunterschiede nach Mann & Whitney U-Test.
GBL = Gleichgewichtsbodenlösung nach MEIWES et al. (1984).

Parameter
lückig

Deck. S < 50 % 
M ed ian

dicht
Deck. S > 50 % 

M ed ian
P-Wert2

Spearman- 
R 1

n 40 23

Nmin mg/1 GBL 7,1 14,3 <0,001 0,66***
Mg mg/1 GBL 2,4 3,1 <0,05 0,46***
Ca mg/1 gbl 12,2 15,0 n.s. 0,27*
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Alle drei Nährstoffe korrelieren in ihren Gehalten in der Bodenlösung des Oberbodens 
positiv mit der Deckung der Strauchschicht. Eine Zuordnung der einzelnen Proben zu den 
jeweiligen Vegetationseinheiten zeigt, dass die positiven Beziehungen zwischen den Nähr­
stoffgehalten und der Deckung der Strauchschicht in allen drei standörtlich differenzierten 
Rasengesellschaften gegeben sind (Abb. 6).

Abb. 6: Mg, N min und Ca-Gehalte der Gleichgewichtsbodenlösung in unterschiedlich stark mit Besen­
ginster verbuschten Rasengesellschaften (verändert nach: SIMMERING et al. (2000).
GBL = Gleichgewichtsbodenlösung nach MEIWES et al. (1984).
Ungleiche Buchstaben indizieren signifikante Unterschiede nach zweifaktorieller ANOVA mit nachge­
schaltetem Post hoc-Test.
Für Nmin und Mg lässt sich in einer zweifaktoriellen ANOVA ein deutlicher Effekt des Faktors Verbu- 
schung nachweisen (Nmin: F = 31,26; P = 2,3x10-6; Mg: F = 11,41; P = 0,002).
Hinsichtlich des Nmin-Gehaltes kann in der Avenella flexuosa-Dominanzgesellschaft und der Festuca 
rubra-Agrostis ten^is-Gesellschaft auch im multiplen Mittelwertvergleich (post hoc-Test) noch ein 
signifikanter Unterschied zwischen lückigen und dichten Beständen nachgewiesen werden (P<0,05) 
(indiziert durch ungleiche Buchstaben).

5.7. Syndynamik der Besenginsterbestände
Durch den floristischen und strukturellen Vergleich in der Sukzession unterschiedlich 

weit fortgeschrittener, oft nebeneinander liegender Flächen konnte bei der Darstellung der 
Vegetationseinheiten auf die zeitliche Abfolge der sekundären Sukzession von Besenginster­
gebüschen des Lahn-Dill-Berglands geschlossen werden. Auf diese Weise wurden zwei Suk­
zessionsreihen mit jeweils unterschiedlichen „fakultativen Zwischenstadien“ ausgewiesen. 
Die syndynamischen Beziehungen der dargestellten Vegetationseinheiten lassen sich in 
einem Schema aggregieren (Abb. 7).

An stark bodensauren Standorten wird der Ginster von der A v e n e lla  f le x u o sa -D o m i-  
nanzges. begleitet. Die häufigsten Vorkommen dieses Vegetationskomplexes aus Rasenge­
sellschaft und Ginstergebüsch liegen vor allem auf brachgefallenen Hutungen. Er kann sich 
aber auch auf Ackerbrachen und in bodensauren Wäldern und auf Kahlschlägen entwickeln. 
Auf lückigen Mikrostandorten kann sich der Ginster in den vergrasten Beständen direkt 
durch Ansamung oder aus der Diasporenbank heraus etablieren.
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Die am besten mit Stickstoff und Basen versorgten Ginsterstandorte des UG weisen eine 
hohe Deckung von A rrh e n a th e ru m  e la t iu s  auf. Sehr wahrscheinlich gingen diese zum gerin­
gen Teil aus schwach gedüngten Ackern basenreicherer Standorte hervor, die seit den sechzi­
ger Jahren des 20. Jahrhunderts brachgefallen sind. Nach WALDHARDT et al. (1999) ist 
davon auszugehen, dass die ehemalige Ackerunkrautvegetation dieser Standorte einem 
A p h a n o -M a tr ic a r ie tu m  th la sp ie to su m  entsprach.

Die häufigste Kontaktgesellschaft des Besenginsters im UG ist allerdings die Festuca 
ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es ., die standörtlich zwischen den beiden vorgenannten Gesellschaf­
ten steht, aber eine engere Beziehung zur A rrh e n a th e ru m  e la t iu s -Dominanzges. aufweist. 
Auch sie ist in vielen Fällen aus Ackerbrachen hervorgegangen. Als korrespondierende 
Vegetationseinheit solcher Äcker ist das A p h a n o -M a tr ic a r ie tu m  sc le ran th e to su m  zu sehen 
(WALDHARDT et al. 1999).

Die gelegentliche Mahd oder Beweidung dieser stabilen Magerrasen-Gesellschaft fördert 
den Ginster, da er dann mit einem verstärkten Neuaustrieb reagiert. Die Regeneration des 
Ginsters profitiert auch von Pflegemaßnahmen wie gelegentlichem Abhacken oder Mulchen 
der Sträuchen Innerhalb weniger Jahre können danach wieder sehr dichte, vieltriebige 
Bestände entstehen, wie sie ohne „Rückschnitt“ bei baldiger „Vergreisung“ der Sträucher 
nicht zu erwarten sind. In der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . (und in gewissem Maße 
auch in der A v e n e lla  f le x u o sa -D o m in a n z g e s .)  wird so durch Eingriffe ein „Kurzschluss“ in 
der Sukzession herbeigeführt. Die Sekundärsukzession der Brachen wird aufgehalten und 
das Gebüschstadium künstlich verlängert. Wenn die Pflegemaßnahmen in der verbuschen­
den Festuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . unterbleiben und der Ginster auf natürliche Weise 
altert, kann sich in diesen lückigeren Beständen vermutlich der Glatthafer verstärkt ausbrei­
ten (siehe Diskussion Kap. 6.1.). Während diese Stickstoffanreicherung vermutlich ausrei­
chend ist, um die F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . in einen standörtlich und floristisch 
nahe stehenden Glatthafer-Dominanzbestand zu transformieren, kommen in der A v e n e lla  
f lexu o sa-Y ^ o m m an zges . möglicherweise andere limitierende Faktoren (pH-Wert, Phosphor­
mangel, Wasser etc.) zum Tragen, die die Entwicklung einer nitrophytischen Vegetation ver­
hindern.

Glatthaferbestände mit abgestorbenem Ginster stellen ein anscheinend langlebiges Sta­
dium dar. Durch den Lichtmangel in den hochgrasigen Beständen wird die Gehölzansied- 
lung behindert. Auf vielen etwa 50 Jahre alten Brachen ist -  nicht zuletzt wegen der gele­
gentlichen Eingriffe -  bis heute keine wirklich weitergehende Sukzession zu beobachten. 
Vorwaldstadien und „echte Gebüsche“ sind relativ selten ausgebildet.

Eine -  wenn auch geringfügige -  Gehölzansiedlung erfolgt in den Ginsterbeständen aber 
in jeder Entwicklungsphase. Welche der hier differenzierten „fakultativen Zwischenstadien“ 
sich in der mehrgleisig verlaufenden Sukzession kleinräumig in den verbuschten Rasenge­
sellschaften entwickeln, ist sicherlich in gewissem Maße vom Zufall abhängig. Die Gehölz- 
etablierung von anemochor und barochor verbreiteten Arten wird durch die waldnahe Lage 
der meisten Bestände begünstigt. Zoochor verbreitete Arten profitieren von der Nutzung 
des Ginsters durch Vögel und Wildtiere als Rast-, Lager- und Nistplatz (vgl. FICKELER 
1958, WINK 1975). Gleichwohl hat der Ginster einen entscheidenden Einfluss auf die Eta­
blierung der Gehölze (vgl. Kap. 5.5.3.2, Kap. 6.3). Außerdem ist auch hier eine standörtliche 
Differenzierung der nachfolgenden Stadien festzustellen. So entwickelt sich das Ginsterge­
büsch in der A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. über einen bodensauren Vorwald letztendlich 
zu einem acidophytischen Traubeneichenwald. Als fakultatives Zwischenstadium können 
Brombeer-Vormäntel mit acidophytischen R u b u s -Arten (R u b o  p lic a t i-S a ro th a m n e tu m ) ent­
stehen.

An allen Ginsterstandorten kann sich die beschriebene langlebige R u b u s  id a e u s -Ges. als 
Folgegesellschaft entwickeln. Eine Förderung der Etablierung der nitrophytischen Him­
beere durch die bodenverbessernde Wirkung des Ginsters ist besonders auf den trockenen 
und nährstoffarmen Wuchsorten der A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. wahrscheinlich.

Ginsterbestände in den besser versorgten F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is - und A r rh e n a th e ­
ru m  elatius-Gese\\sc\\2ih e n  bieten außerdem basiphytischen Brombeeren geeignete Nischen.
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Syntaxonomisch sind diese Vormäntel dem P ru n o -R u b io n  ra d u la e  oder den S am b uco  race - 
m o sae -S a lic io n  cap reae  zuzuordnen. Abgelöst werden sie durch Holunder- oder Schlehen- 
Rosen-Gebüsche. Schlehen wandern oft seitlich in die Ginsterbestände ein. Diese bilden die 
bekannten Dauerstadien aus (DIERSCHKE 1994). Die Etablierung von Eichen und Eber­
eschen in lückigeren Beständen deutet bereits die zu erwartende Entwicklung zum Vorwald 
und schließlich zum Wald an. Aufgrund der besseren Standortbedingungen der Festuca 
ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. und A rrh e n a th e ru m  e/<z£ms-Dominanzges. ist letztendlich die 
Entwicklung zu Wäldern des L u zu lo -F ag io n  bzw. des F ag ion  sy lv a t ic a e  zu erwarten.

6. Diskussion
6.1. Entwicklung der Arrhenatherum  elatius-Dominanzgesellschaft 

auf ursprünglich nährstoffarmen Ginsterbrachen

Syndynamisch wirft die Existenz der Glatthafer-Dominanzbestände auf Ginsterbrachen 
einige Fragen auf. Es gilt zu analysieren, welche Faktoren bestimmend sind, dass bei nicht 
erkennbaren standörtlichen Unterschieden auf engem Raum oft eine typische, magere F estu ­
ca ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. ohne Glatthafer neben einer mesophytischen Glatthafer- 
Dominanzges. ausgebildet ist. Eine kleinräumig bessere Wasserversorgung erscheint 
unwahrscheinlich. Nach GLAVAC & RAUS (1982) benötigen die Bestände der Festuca 
ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es. auf mittleren Standorten zu ihrer langfristigen Erhaltung das 
gelegentliche Mulchen, Mähen oder eine extensive Beweidung (vgl. GLAVAC 1983). Diese 
auch an den meisten Ginsterstandorten durchgeführten Pflegeeingriffe führen auf verbuch­
ten Flächen durch den Neuaustrieb des Ginsters zu einer deutlich ausgeprägten Optimal­
phase mit sehr hoher Deckung. Optimalphasen mit vergleichbarer Vitalität, die sich vermut­
lich nur nach dem Mulchen ergeben, wurden im Kontakt mit der Glatthafer-Gesellschaft 
kaum gefunden. Die A rrh e n a th e ru m  e/^ii^s-Dominanzges. hingegen ist oft an Standorten 
ausgebildet, die offensichtlich seit vielen Jahren unbeeinflusst blieben. Sie tritt daher gehäuft 
in inneren Bereichen der verbuschten Ackerbrachen auf, während offene Randbereiche -  an 
genutzte Flächen angrenzend und gelegentlich mitgenutzt -  verbrachte Festuca ru b ra -A g ro ­
stis ferczm-Stadien aufweisen.

In den ungenutzten Glatthaferflächen ist der Ginster (ohne die periodische Verjüngung) 
dem natürlichen Alterungsprozess ausgesetzt und erreicht nur mitteldichte Bestände. Wie 
aber kann das typische Wiesengras A rrh e n a th e ru m  e la t iu s  an gänzlich unbeeinflussten Stel­
len im Verbund mit längst abgestorbenen Ginstersträuchern Dominanzbestände aufbauen? 
Für die wenigen, großflächig ausgebildeten Glatthaferbestände auf Ginsterbrachen kann 
unter Umständen von einer Entwicklung auf stärker gedüngten Äckern ausgegangen wer­
den. Die viel häufigeren, kleinflächigen Glatthafer-Dominanzbestände auf nährstoffarmen 
Brachen inmitten einer als F estuca ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. zu bezeichnenden Vegetation 
sind damit jedoch nicht erklärbar.

Es konnte gezeigt werden (Kap. 5.6.2), dass der Glatthafer eine der Arten ist, die in der 
verbuschenden A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. und Festuca ru b ra -A g ro st is  ten u is -G es. im 
Saum des Ginsters teilweise gehäuft auftreten. Nicht zuletzt aufgrund der in Kap. 5.6 darge­
stellten Ergebnisse ist es somit wahrscheinlich, dass eine verbuschte Festuca ru b ra -A g ro st is  
t e n u is -Ges. über die nährstoffanreichernde Wirkung des Ginsters im Laufe der Sukzession 
in einen vom Glatthafer dominierten Bestand überführt wird. Dies ist scheinbar besonders 
dann der Fall, wenn die Ginsterbestände nicht mehr gemulcht oder gemäht werden. Die 
dichten Optimalphasen bleiben dann aus und in den lichter werdenden Beständen kann der 
heliophytische Glatthafer sich ausbreiten und die artenarmen Ausbildungen der A rr rh e n a -  
th e ru m  e/tf£««-Dominanzges. in der lückigen Degenerationsphase etablieren (vgl. Abb. 7). 
Die Ausbreitung des Glatthafers bedeutet für die Entwicklung der Ginsterbrachen somit 
einen deutlichen Arten- und Strukturverlust pro Flächeneinheit (siehe Kap. 5.5.2). Durch 
gelegentliche Eingriffe, wie sie auch heute oft praktiziert werden, lässt sich dieser Prozess 
aufhalten. Für die Übergänge der F estuca ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. ohne Glatthafer zu
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Glatthafer-dominierten Magerwiesen diskutieren und belegen auch GLAVAC & RAUS 
(1982) und GLAVAC (1983) einen Gradienten in der allmählichen Zunahme pflanzenver­
fügbarer Nährstoffe. KLAPP &C OPITZ (1990, S. 186) erwähnen eine Förderung des Glatt­
hafers „im Schutz von stickstoffsammelnden Besenginstergebüschen“

6.2. Bedeutung der Festuca rubra-Agrostis tenuis-Gesellschaft als 
Ausgangsvegetation der Ginsterbestände

Die F estuca ru b ra -A g ro s t is  te n u is -Ges. wird von uns als mit den Ginsterbrachen stand­
örtlich korrespondierende Grünlandvegetation angesehen (vgl. WALDHARDT et al. 1999). 
Ihre Bestände stellen die häufigste Ausgangsvegetation der mit Besenginster verbuschenden 
Flächen dar. Da diese Gesellschaft aus pflanzensoziologischer Sicht aber umstritten ist, soll 
ihre Bedeutung für das UG in einem kurzen Überblick diskutiert werden.

Die Entwicklung der Vegetation eines aufgelassenen Ackers zur F estuca ru b ra -A g ro st is  
ten u is -G es. mit Besenginster zeigen die Tabellen von KNAPP (1979). REIF (1983) erwähnt 
Besenginstergebüsche im Spessart, die sich auf brachgefallenen Ackern mit Rotschwingel- 
Rotstraußgraswiesen entwickelt haben. Nach DIERSCHKE (1997) wächst die Festuca 
ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. auf frischen, nährstoffarmen Böden unterschiedlicher Gründig- 
keit. Insgesamt ist eine Durchmischung von C a llu n o -U lic e te a -Arten einerseits und Festuco- 
B ro m ete a - sowie M o lin o -A rrh e n a th e re te a -Arten andererseits bezeichnend für die Gesell­
schaft. GLAVAC (1983) untersuchte den Nährstoffhaushalt der Gesellschaft in Nordhessen 
und zeigt in Übereinstimmung mit unseren Ergebnissen (Kap. 5.6.1), dass sie den trophi- 
schen Übergangsbereich zwischen dem bodensauren P o ly g a lo -N ard e tu m  und dem A rrh e n a -  
th e re tu m  einnimmt.

Obwohl nach KLAPP (1965, S. 207) ein „undankbares Objekt der Vegetationskunde“ 
darstellend, ist die F estuca ru b ra -A g ro s t is  t e n u is -Ges. „als eine grünlandökologische Realität 
seit langem bekannt“ (GLAVAC 1983, S. 405). Nach ELLENBERG (1996) nimmt sie in 
manchen Mittelgebirgen größere Flächen ungedüngten Grünlandes ein als Borstgrasrasen 
und Goldhaferwiesen zusammen. Sie wird aber bis heute in ihrer Eigenständigkeit aufgrund 
des Fehlens eigener Kenn- und Trennarten z.T. häufig nicht anerkannt und fehlt in vielen 
pflanzensoziologischen Übersichtswerken zur (Grünland-)Vegetation (vgl. NOWAK 1992, 
OBERDÖRFER 1993b, POTT 1 9 9 5 ). Beschreibungen der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -  
Ges. sind daher relativ selten. Ein Tabellenvergleich zeigt jedoch, dass streng der Charakter­
artenlehre folgende Autoren solche Bestände als trennartenlose Ausbildung des A rrh e n a th e -  
re tu m  e la t io r is  auffassen (z. B. NOWAK 1990, 1992, OBERDÖRFER 1993b). Den Aufnah­
men dieser Autoren ist eine in allen Fällen im Vergleich zu echten Glatthaferwiesen stark 
reduzierte Stetigkeit und eine durchschnittliche Deckung des Glatthafers von meistens nur + 
bis 1 gemeinsam.

Im Lahn-Dill-Bergland ist die F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is-G e.s. als landschaftstypische 
Gesellschaft extensiv genutzten Grünlands südexponierter, trocken bis frischer Standorte 
anzusehen. Bei extensiver Beweidung hält die Gesellschaft sich auf ehemaligem Ackerland 
seit 50-60 Jahren (vgl. WALDHARDT et al. 1999, 2000, SUBM.).

GLAVAC (1983) sieht in dieser Gesellschaft eine „relikte Zentralassoziation“ des vorin­
dustriellen Grünlandes, die die vegetationsgeschichtliche Ausgangsbasis für die in histori­
scher Zeit durch Übernutzung entstandenen Borstgrasrasen und die in neuerer Zeit erst 
durch Düngung etablierten Glatthaferwiesen gewesen sei. Damit nehme die Gesellschaft im 
ungedüngten Grünland den syntaxonomisch bisher nicht erfassten standörtlichen Über­
gangsbereich zwischen M o lin io n , V io lion  und B rom io n  ein (vgl. Ökogramme der ungedüng­
ten Wiesengesellschaften bei ELLENBERG 1996, S. 787 und GLAVAC 1996, S. 186). Im 
heute seltenen ungedüngten Grünland stelle sie somit ein kultur- und vegetationshistori­
sches Relikt dar. BERGMEIER (1987) bestätigt GLAVAC (1983) zwar darin, dass die 
Gesellschaft in vorindustrieller Zeit weit verbreitet gewesen sein muss. Dies sei aber in erster 
Linie auf die historischen Landbewirtschaftungssysteme mit regelmäßigen Nutzungswech­
seln von Acker zu Weide (Trieschwirtschaft) zurückzuführen. Die Bedeutung der Gesell-
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Schaft als „Zentralassoziation vorindustriellen, ungedüngten Grünlands“ zweifelt er ange­
sichts heute verbreiteter, ungedüngter Arrhenathereten an. Mit dieser Kritik berücksichtigt 
BERGMEIER (1987) allerdings nicht, dass der Glatthafer vermutlich erst im Mittelalter 
nach Deutschland eingeführt wurde (ELLENBERG 1996 (S. 825), vgl. KNÖRZER 1996, 
STIKA 1996). Dass Arrhenathereten ungedüngter Standorte bereits in vorindustrieller Zeit 
existierten, ist somit unwahrscheinlich, da der Glatthafer erst durch die moderne Wiesennut­
zung seine heutige Bedeutung in der Landschaft erfuhr.

Die F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . wird deshalb auch von uns im UG als zentrale, 
natürliche Ersatzgesellschaft des L u z u lo -F ag io n  angesehen (siehe auch DIERSCHKE 1997). 
Die Tatsache, dass die Gesellschaft sich auf schwach gedüngten, ehemaligen Ackern -  also 
auf nachhaltig relativ wenig veränderten Standorten -  wieder etabliert (vgl. BERGMEIER 
1987), ist nicht als Widerspruch zu der These von GLAVAC (1983) zu sehen, sondern zeigt 
die Stabilität der Gesellschaft (bzw. ihre Elastizität nach KREEB 1983), die für eine Zen­
tralassoziation vorauszusetzen ist (DIERSCHKE 1981, 1988).

Unter verschiedener Nutzung der heutigen Bestände der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -  
Ges. besteht zwar eine geringfügige Variabilität im Arteninventar, die in Kap. 5.5.1 beschrie­
bene Phänologie der Gesellschaft bleibt aber im wesentlichen gleich. Bei stärkerer Bewei- 
dung entwickeln sich die Bestände zum F estu co -C yn o su re tu m , bei erhöhter Mahdfrequenz 
zum A rrh e n a th e re tu m  (BERGMEIER 1987). KROPACOVA (1961) stellt die weite ökolo­
gische Amplitude der Gesellschaft und ihre überregionale Bedeutung dar.

6.3. Entwicklung von echten Gebüschen und Vormänteln aus Ginsterbeständen
Mit der Etablierung anderer Gehölze in mit Ginster verbuschten Rasengesellschaften 

wird eine neue Stufe in der Sukzession erreicht. Die (ohne die oben angeführte periodische 
Verjüngung) relativ kurzlebigen Ginsterbestände wandeln sich damit unter Umständen auf 
Dauer in „echte“ flächenhafte Gehölze. Ein qualitativer Unterschied entsteht durch die 
morphologische und ökologische Konstitution der aufkommenden Gehölze. Eine Ansa­
mung von echten Pioniergehölzen (Sorbu s a u c u p a r ia , B e tu la  p e n d u la , S a lix  cap rea  und auch 
Q uercus sp.) führt zur baldigen Entwicklung von Vorwald- bzw. Picnierwaldstadien.

Der Ginster ist auf alten Brachen häufig Schlehengebüschen -  die in die Rasengesell- 
schafts-Ginstergebüsch-Komplexe eindringen -  als Vormantel vorgelagert. Für die Sukzessi­
on auf Brachen bedeutet die Ausbreitung solcher artenarmen Schlehengebüsche aufgrund 
ihrer Langlebigkeit ein vorläufiges, stabiles Dauerstadium. Eine Ansiedlung von Bäumen in 
den Zentren der Schlehengebüsche, die nach dem klassischen Polykormon-Sukzessionsmo- 
dell von HARD (1975) zu erwarten wäre, kann bislang auf den Ackerbrachen des Untersu­
chungsgebiets kaum beobachtet werden. Häufiger sind stabile, monotypische Schlehenbe­
stände mit vereinzelten Rosen- und Weißdornsträuchern.

Isoliert davon zu betrachten ist die Etablierung der dargestellten Brombeergebüsche. 
R u b i sind aufgrund ihrer Lebensform (Hemi-Nanophanerophyten) deutlich von den echten 
Phanerophyten zu unterscheiden (WEBER 1981). Die heliophytischen R u b i können in ech­
ten, dichten Hecken nicht überleben und sind daher an die Außengrenzen eines Gebüschs 
gebunden, dem sie „davonwachsen“ können. Diese strukturelle und ökologische Andersar­
tigkeit führte dazu, die „Brombeer-Vormäntel“ syntaxonomisch von den echten Gebüschen 
zu trennen (WEBER 1974, 1980, 1990, 1999). Die Ansiedlung von R u b i in Ginsterbeständen 
stellt syndynamisch betrachtet aber kein höheres Niveau der Vegetationsentwicklung in 
Richtung Dauer- oder Klimaxstadium dar. Im Gegensatz zu der dargestellten R u b u s  id aeu s- 
Ges. bilden Brombeer-Ginstergebüsche aufgrund der schwächer ausgebildeten Polykormon- 
bildung selbst auch kein Dauerstadium, sondern beide Arten werden gemeinsam verdrängt.

Entgegen den Ergebnissen anderer Autoren (SCHWABE-BRAUN 1980, WEBER 1987) 
haben Brombeer-Ginstergebüsche im Untersuchungsgebiet nur eine geringe Bedeutung. Ins­
gesamt wurden nur 25 solcher Bestände -  immer nur sehr kleinflächig ausgebildet -  gefun­
den. In diesen kamen 10 Brombeer-Arten und die Kratzbeere vor. Von den 55 bis 60 R u b u s - 
Arten, die indigen in Nordwest-Hessen Vorkommen (vgl. BUTTLER 1996), ist im UG
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damit nur ein kleiner Teil der Sippen in der Lage, die Standorte des Ginsters zu besiedeln. 
Das Vorkommen anspruchsvoller R u b i in den untersuchten Besenginsterbeständen wirft 
grundlegende syntaxonomische Fragen auf (siehe Kap. 6.4). Ökologisch betrachtet stellt sich 
diese Tatsache als interessantes Indiz für die mutmaßlich vom Ginster verursachte Standort­
veränderung dar. So ist es zumindest denkbar, dass Sippen, die im Lahn-Dill-Bergland aus 
arealgeographischen und edaphischen Gründen z.T. relativ selten sind (WEBER 1995), 
durch den Ginster eine kleinsträumige Nische erhalten, die dieser durch Basen- und Stick­
stoffanreicherung bereitstellt.

6.4. Gedanken zur Syntaxonomie der Besenginstergebüsche
Die Einordnung der Ginsterbestände in das pflanzensoziologische System ist bis in die 

jüngste Vergangenheit umstritten. OBERDÖRFER (1992) stellt die dichten Ginsterbestände 
innerhalb der Q u erco -F age tea  und den P ru n e ta lia  sp inosae in den Verband P ru n o -R u b io n  
(Brombeergebüsche). Hier bildet das C a llu n o -S a ro th a m n e tu m  Male. 1929 em. Oberd. 1957 
die einzige Assoziation im Unterverband des S aro th am n e n io n . Als Grund für die Differen­
zierung der Ginstergebüsche in einen Unterverband führt er den Ausfall vieler P ru n e ta lia -  
Arten in diesen Vorläufern der Schlehen-Brombeergebüsche an.

WILMANNS (1998) dagegen fasst das „Besenginster-Gestrüpp“ der rheinischen Gebir­
ge als „Sukzessionsglied der verbuschenden Borstgrasrasen und Heiden“, welches sie als 
S a ro th a m n e tu m  sco par ii im Verband L o n ice ro -R u b io n  sy lv a t ic i zu den E p ilo b ie tea  a n g u s t ifo -  
l i i  stellt.

WEBER (1987) weist schließlich darauf hin, dass es sich bei dem C ytiso  s c o p a r ii-C a llu n -  
e tu m  Malcuit 1929 und dem S a ro th a m n o -N a rd e tu m  Schwabe-Braun 1980 um Pionierstadien 
handelt, die die Entwicklung zum Ginstergebüsch einleiten. In ihnen sind mosaikartig Ele­
mente der Besenheiden, Borstgrasrasen und der Ginstergebüsche verzahnt. Soziologisch 
seien sie daher als „mixtum compositum“ zu verwerfen oder bestenfalls als kennartenlose 
Assoziation zu fassen. Für die „vollständig entwickelten Sarothamnus-Gebüsche“ 
beschreibt er das R u b o  p iic a t i-S a ro th a m n e tu m  als neue Gebüschgesellschaft. Charakteri­
stisch für diese Gesellschaft ist eine hohe Zahl an Magerkeits- und Säurezeigern bei hoher 
Deckung des Ginsters. In der aktuellsten Bearbeitung der Klasse der bodensauren Gebüsche 
(F ran g u le te a  a ln i  Doing ex Westhoff in Westhoff & Den Held 1969) wird das R u b o  p iic a t i-  
S a ro th a m n e tu m  Weber 1987 schließlich als einzige mitteleuropäische Assoziation des U lic i- 
S a ro th am n io n  Doing ex Weber 1997 der Ordnung R u b e ta l ia  p lic a t i Weber in Pott 1995 
zugeordnet (WEBER 1997,1998).

Innerhalb der R h a m n o -P ru n e te a  hat der Besenginster nach den Tabellen von WEBER 
(1999) weitere Vorkommen im B erb e r id io n  (C o to n ea s tro -A m e lan ch ie re tu m ) und im 
anspruchslosen Flügel des P ru n o -R u b io n  r a d u la e , welcher als Unterverband P ru n o -R u b e n i-  
on sp ren ge lii bereits wiederum zu den F ra n g u le te a  vermittelt.

Die von uns bearbeiteten, aus der verbuschenden A v e n e lla  f le x u o s a -Dominanzges. her­
vorgehenden, dichten Ginstergebüsche sind aufgrund ihres acidophytischen Charakters 
mühelos dem U lic i-S a ro th a m n io n  zuzuordnen. Aus syntaxonomischer Sicht werfen aber vor 
allem die Sukzessionsstadien der verbuschten Ackerbrachen Fragen auf. Es sei nochmals 
darauf hingewiesen, dass diese den größten Teil der Ginsterbestände des Lahn-Dill-Berg- 
lands ausmachen, auf vergleichsweise besser versorgten Standorten Vorkommen und deshalb 
als Stadien der hier erarbeiteten, zweiten Sukzessionsreihe aufzufassen sind. Angesichts ihrer 
Genese aus der F estuca ru b ra -A g ro s t is  ten u is -G es . (die ihrerseits deutliche Beziehungen zu 
den A rrh e n a th e re ta lia  aufweist) sowie den ihnen nachfolgenden Sukzessionsstadien, die zu 
den P ru n e ta lia  bzw. den S a m b u c e ta lia  gezählt werden müssen, erscheint somit eine generelle 
Zuordnung der dichten Besenginstergebüsche zu den bodensauren F ra n g u le te a  -  wie auch in 
POTT (1995) -  aus ökologischer Sicht problematisch. Auch die Vorkommen anspruchsvol­
ler Brombeeren (als häufigste R u b i in den Beständen: R . ru d is , R . gon iop ho ru s) zeigen, dass 
die Ginstergebüsche auf den verbuschten Ackerbrachen nach dem heutigen Stand der Glie­
derung der Gebüschgesellschaften (WEBER 1998, 1999) vorwiegend dem genannten, sauren
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Flügel des P ru n o -R u b io n  ra d u la e  (P ru n o -R u b en io n  sp ren ge lii) innerhalb der R h a m n o -P ru n -  
e te a  zuzuordnen sind.

Da die Gebüsche beider Sukzessionsreihen andererseits aber häufig kleinräumig eng ver­
quickt sein können und trotz standörtlicher und floristischer Unterschiede dennoch eine 
hohe floristische Übereinstimmung besteht, erscheint es problematisch, hieraus eine 
Zugehörigkeit zu zwei Klassen abzuleiten. Unter Berücksichtigung der „ruderalen“ Strate­
gie des Ginsters und der hohen floristischen Affinität seiner dichten Gebüsche zu den E p ilo - 
b ie te a  wäre es unseres Erachtens sinnvoller, einen Verband der „reifen“ Ginstergebüsche zu 
den S a m b u c e ta lia  m cem o sae  zu stellen. Dieser ließe sich standörtlich in zwei edaphisch 
begründete Assoziationen gliedern, welche die beiden hier differenzierten Sukzessionsreihen 
berücksichtigen sollten.

6.5. Landschaftsökologische Bewertung der Ginsterbestände
Die Vergrasung und Verbuschung von Gesellschaften der N a rd e ta l ia  -  als Ausgangs­

punkt der Sukzessionsreihe stark bodensaurer Standorte -  ist grundsätzlich kritisch zu 
betrachten. Nutzungsaufgabe, deren wesentliche Folge diese Prozesse sind, führt zu einem 
deutlichen Artenverlust der Bestände (siehe Kap. 5.4.2). In diesem Zusammenhang ist die 
großflächige Vergrasung mit Drahtschmiele und Verbuschung mit Besenginster in gefährde­
ten Borstgrasrasen aus naturschutzfachlicher Sicht natürlich negativ zu bewerten und 
Bemühungen dem entgegenzuwirken, sind zu verstärken.

Einen differenziert zu betrachtenden, „ökologischen Wert“ haben die Ginsterbestände 
dagegen auf Ackerbrachen. Zwar kann auch hier die Artenzahl kleinräumig sehr gering sein; 
die Gesamtartenzahl ist auf den großflächigen Ginsterbrachen jedoch häufig sehr hoch. 
WALDHARDT et al. (2000) zeigen, dass mit Ginster verbuschte ehemalige Ackerflächen 
bei vergleichbarer Parzellengröße eine ähnlich hohe Gesamtartenzahl aufweisen wie Exten­
sivgrünland und weitaus mehr Arten beherbergen als überwiegend extensiv genutzte Acker. 
Eine große Anzahl dieser Arten hat in der offenen Landschaft ihren Verbreitungsschwer­
punkt auf den Brachen. Im Gegensatz zu den beiden anderen Nutzungsformen korreliert 
die Artenzahl dabei deutlich mit zunehmender Parzellengröße. Maßgebliche Ursache und 
Grundlage für dieses kleinräumige Nebeneinander insgesamt vieler Arten ist der Ginster 
selbst. Durch seine lichtdurchlässige Struktur und seine hohe strukturelle Variabiltät in der 
Zeit (schnelles Wachstum, plötzliches Absterben) entstehen immer neue Nischen, die von 
vielen Arten genutzt werden können. Im Gegensatz zu den „echten“, dichten Gebüschen 
aus polykormonbildenden Gehölzen ist eine Krauschicht meist gut entwickelt und damit die 
Artenzahl relativ erhöht. Viele Autoren belegen die große Bedeutung von Besenginsterbe­
ständen als Lebensgrundlage zahlreicher Tierarten (ULBRICH 1920, HEGI 1925, FICKE- 
LER 1958, WINK 1975, DAPPER 1992), insbesondere für Arthropoden (WALOFF & 
RICHARDS 1977, KRÄMER & TOPP 1999, PFAFF & WOLTERS 1999, WOLTERS et al. 
1999, DAUBER & WOLTERS 2000, KNECHT et al. 2000, MEMMOT et al. 2000).

An der Artendiversität der Agrarlandschaft des Lahn-Dill-Berglands haben die Ginster­
bestände also einen nicht zu unterschätzenden Anteil. Ihre Standorte bilden Flächen, die 
vorwiegend durch „Sozialbrache“ in der Mitte des 20. Jahrhunderts aus der Ackernutzung 
fielen. Aus einem hohen Cyiisws-Diasporenvorrat, der sich im Laufe der Jahrzehnte ansam­
melte (Streunutzung, Niederwaldwirtschaft), konnten sich die großflächigen Ginsterge­
büsche rasch entwickeln. Mit einer Etablierung von Ginsterbeständen auf zukünftig aus der 
Nutzung fallenden Äckern ist u. a. aufgrund des hohen Nährstoffvorrats heute bewirtschaf­
teter Ackerflächen kaum zu rechnen (WALDHARDT et al. in prep.). Die heutigen Ginster­
brachen sind daher als ein Relikt ehemaliger Landnutzungsformen anzusehen, dessen Häu­
figkeit zukünftig vermutlich abnehmen wird und welches daher durch Pflegemaßnahmen 
erhalten werden sollte. Da besonders die Strukturvielfalt der heterogenen Flächen eine rela­
tiv hohe floristische und faunistische Artenvielfalt ermöglicht, wäre für Managementmaß­
nahmen eine Erhaltung des kleinflächigen Nebeneinanders aufwachsender, optimaler und 
degenerierender Bestände wünschenswert. Sie bieten im kleinflächigen Nebeneinander mit

83



Rasengesellschaften besonders zur Blütezeit des „Eifelgolds“ (FICKELER 1958) auch aus 
ästhetischer Sicht einen großen Reiz. Eine fortschreitende Sukzession -  etwa in Richtung 
dichter Schlehengebüsche oder Vorwaldstadien -  sollte dabei im ohnehin waldreichen Lahn- 
Dill-Bergland begrenzt werden.

6.6. Cytisus scoparius als „ecosystem engineer“
„Ecosystem engineers“ sind nach JONES et al. (1994, 1997) Organismen, die direkt 

(autogen) oder indirekt (allogen) die Verfügbarkeit von Ressourcen für andere Arten kontrol­
lieren. Ihre große Bedeutung in Ökosystemen erlangen sie durch die Veränderung, Erhaltung 
und Schaffung neuer Habitate und Habitatmuster. Die Frage nach dem standortverändernden 
Einfluss des Ginsters und der daraus resultierenden Veränderung des Habitatmosaiks in sei­
nen Beständen war ein zentrales Anliegen der vorliegenden Arbeit. Es wurden zahlreiche 
vegetations- und standortkundliche Befunde dargestellt, die belegen, dass der Besenginster 
durch Stickstoff- und Basenanreicherung einen nachhaltigen Einfluss auf den Nährstoffgehalt 
seiner Standorte und die ihn ablösende Vegetation hat. DIQUELOU & ROZE (1999) zeigen, 
dass Besenginstergebüsche auf Ackerbrachen acht Jahre nach ihrer Etablierung deutlich 
höhere Stickstoffgehalte und Mineralisationsraten in den Böden aufweisen als nach einem 
Jahr. C. scoparius übt somit in den Sekundärhabitaten der Ackerbrachen, Kahlschläge und 
auch Hutungen trocken bis frischer Standorte eine Funktion im Ökosystem aus, die er in sei­
nem natürlichen Habitat, den Felsheiden silikatischer Mittelgebirge (LOHMEYER 1986), 
nicht erfüllt. Dort haben bodenverbessernde Eigenschaften des Ginsters keinen wesentlichen 
Einfluss auf die Sukzession, da hier vor allem der Mangel an anderen Nährstoffen und Wasser 
begrenzend auf die Ausbreitung von Nitrophyten wirkt. Die genauen Mechanismen 
(Abgrenzung autogener oder allogener Effekte) des „ecosystem engineerings“ beim Besen­
ginster sowie die Lokalisierung und Quantifizierung der stofflichen Umsätze in Ginsterbra­
chen sind mit unseren bisherigen Befunden nicht abschließend zu beurteilen und werden 
Gegenstand weiterer Untersuchungen sein (WALDHARDT et al. in prep.).
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zu Simmering, D., Waldhardt, R., Otte, A.: Besenginster

Tab. 3: Übersichtstabelle der Vegetationseinheiten mit C y t is u s  s c o p a r iu s
dargestellt sind Stetigkeiten (%) und die Spanne der Deckungsgrade

Sukzessionsreihe stark bodensaurer Standorte

Spalte 1 : Beneideter Therophytenretcher Borstgrasrasen

Sukzessionsreihe saurer bis mittlerer Standorte

Festuca rubra-Agrostis tenuis-Gesellschaft mit Besenginster
Nachfolgende 
Sukzessslonsstadlen 
mittlerer Standorte

Spalte 2-5: Avenella flexuosa-Dommanzge Seilschaft 
auf Brachen

Spalte 7: Rubo plicati-Sarothamnetum 
Spalte 8: Vorwaldstadien saurer Standorte
Spalte 9: Avenella flexuosa-Dominanzgesellschaft auf Kahlschlagen 
Spalte 10: Boden saure Wälder (Quercetalia roboh-petraeae)

Spalte 11: Initiale Ausbildung
Spalte 12: Kryptogamenreiche Ausbildung
Spalte 13: Weide-Ausbildung
Spalte 14-17: Ausbildung auf Ginsterbrachen
Spalte 18: Bodenfeuchte Ausbildung

Arrhenatherum eliatus-Dominanzgesellschaft mit Besenginster
Spalte 19-22: verschiedene Entwicklungsphasen

Spalte 23: Calamagrostis 
epigelos-Dominazgesellschaft

Spalte 24: Rubus idaeus- 
GeSeilschaft, reiche Ausbildung

Spalte 25: Anspruchsvolle 
Vorm ntel und Geb sehe

Spalte 26: Bodenfrische Wälder

Spalte Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26
Aufnahincn pro Gesellschaft 6 14 15 5 9 5 10 11 7 5 6 4 7 I2 15 6 11 6 9 5 5 9 8 7 16 7
Emwicklungspha.se (Erläuterung siche Text) A O OD D A O OD D A O OD D
Altenzahl 28 14 14 13 13 14 13 13 16 12 I8 18 29 18 20 25 22 23 23 18 24 12 19 14 19 18
Evenness 70 42 42 49 47 47 49 44 45 47 76 57 72 63 44 43 59 49 57 52 45 34 48 51 46 56

Höhe der Strauchschicht (cm) 130 140 177 206 192 216 168 233 186 175 128 85 84 134 207 243 186 197 170 184 232 182 230 183 217 150
Höhe der Krautschicht (cm) 63 55 45 58 66 84 79 66 83 43 47 43 47 69 69 65 57 120 106 102 135 120 110 80 101 74
Deckung der Strauchschicht (%) 21 15 81 61 39 43 59 47 39 14 23 28 5.0 24 78 73 29 49 33 67 66 25 49 56 55 30
Deckung der Krautschicht (%) 77 83 50 55 74 41 69 74 87 41 19 77 90 77 65 59 74 82 79 77 86 91 76 41 56 31
Deckung der Moosschicht (%) 32 37 56 46 46 47 36 51 25 24 5.8 33 31 36 53 40 45 56 26 16 32 29 28 68 42 43
mittlere N-Zahl quäl. 2.9 3.2 3.9 3.6 4.0 5.1 4.3 4.4 4.8 43 4.0 3.6 3.6 4.5 4.5 5.3 4.9 4.7 5.0 5.6 5.4 5.4 5.4 5.5 5.4 5.2
mittler R-Zahl quäl. 4.5 3.5 4.0 3.4 3.9 4.2 3.5 3.9 4.0 32 5.4 4.4 5.4 4.9 5.1 5.1 5.2 5.2 6.1 5.5 5.6 5.2 5.1 5.2 5.3 4.2
mittlere F-Zahl quäl. 3.9 4.4 4.6 4.9 4.5 4.9 4.9 5.0 4.8 46 4.3 4.3 4.3 4.8 4.6 4.7 4.6 5.5 4.6 4.7 4.8 4.9 5.0 4.7 5.0 4.7
mittlere L-Zahl quäl. 7.5 7.0 7.1 6.9 7.1 7.0 6.9 6.7 6.7 64 7.2 7.5 7.2 6.9 7.0 6.9 6.8 6.9 7.1 7.2 7.1 7.1 7.0 7.0 7.0 6.5

Cytisus scoparius, Strauchschicht 50.a-4 93 +-3 100 4-5 100 b-3 100+-3 100+-b 100 a-4 100 b-4 100+-4 40 t-3 83 +-3 75 b-3 29 a 83 +-3 100 3-5 100 b-5 91 +-3 100 b-5 89 a-3 100 3-5 100 3-5 100+-3 100 a-5 86 +-3 94 +-4 100 r-4
Cytisus scoparius, abgestorben 33 + 57 +-a 73+-a 100+-3 100 a-b 100+-3 80+-b 55 +-b 43 +-a 2C a 33 + 25 a 14 + 33 + 53 + 100 a-b 100 a-3 100+-b 44 + 80 + 100+-a lo o +-b 88 +-b 86 a-3 100 +-b 29 +-b
Cytisus scoparius, juvenil oder Austrieb 100+-1 36+-1 7 + 20 + 11 1 10 + 16 + 43 + 80 i-a 100+-1 50 1-b 71 1-a 50 +-a 13 + 33 1 27 +-b 56 + 20 + 11 + 13 + 14 + 13+-1 43 +-1
Cytisus scoparius, Keimlinge 331 7 + 201 22 + 101 14 + 40 +-1 17 + 25 + 14 + 17 + 13+-1 33+-1 36 1-m 17 + 11 + 131 71 +

Dicranum scoparium 17 m 29 +-a 33 +-m 11 + I 43 m-a 109 1-3
Polytrlchum formosum 17m 7 + 20 m I 29 +-m 80 +-1
Quercus petraeaAb 40 a-b
Luzula luzuloides 40+-1

Sukzessionsreihe stark bodensaurer Standorte
d l Bewaldeter Therophytenreicher Borstgrasrasen
Aira caryophyllea
Agrostls stricta
Polygala vulgaris
Euphrasia stricta
Teesdalla nudicaulls
Rhytldium rugosumAm
Jaslone montana
d7 Rubo plicati-Sarothamnetum
Rubus plicatusAs, k
Rubus adomalusAs
Rubus vulgarisAs
Orobanche rapum-genistae
d8 Vorwaldstadien
Sorbus aucupariaAb
Betula pendulaAb
Salix capreaAb
Sorbus aucupahaAs
Quercus petraeaAs
Salix capreaAs
d9/10 Bodensaure KahlachhUge 
und Traubeneichenwald

83 +-m 
67 1-b 
83 +-m 
50 +-m 
33 +-m

• 43 +-m j

33 +
17 + 7* I

D2-10 Sukzessionsreihe der vergrasten Borstgrasrasen 
und anderer stark bodensaurer Standorte

Avenella llexuosa 
Teucrium scorodonia 
Galium harcynicum

Sukzessionsreihe saurer bis mittlerer Standorte
Ausbildungen der
Festuca rubra-Agrostis tenuis-Ges.
d l 1 Initialflur
Senecio jacobaea 
Senecio viscosus 
Scleranthus perennis 
Peltigera didactyla
d12 Kryptogamenreiche Ausbildung
Polytrlchum plllterum 
Ceratodon purpureus 
Cladonia pyxldata 
Polytrlchum |unlperlnum 
Cladonia foliácea 
Cladonia uncialis 
Poa pratensis angustifolla 
d l 3 Weide-Ausbildung 
StUirezelger
Luzula campestris campestris 
Hypochoerls radicata 
Baaenzelger 
Lotus comiculatus 
Trifolium repens 
Ranunculus bulbosus 
Trifolium campestre 
Peltigera canina

Trisetum flavescens 
Hieracium pilosella 
Thymus pulegioides 
Leucanthemum vulgare 
Cynosurus cristatus 
Cerastium holosteoides 
d14 Peuchte Ausbildung

(D11-18) Schwerpunkt Festuca rubra- 
Agrostis tenuis-Gesellschaft

D19-22 Arrhenatherum elatius-Dominanzgesellschaft
Arrhenatherum elatius 
d23 Calamagrostis-Dominanzges.
Calamagrostis epigejos 
d€, d24 Rubus idaeus-G« Seilschaft
Rubus idaeus's
d2S Anspruchsvolle VormXjitel und Geb. sehe 
Pruno-Rubion radulae / Prunetalia-Stadien
Rubus goniophorus's 
Rubus rudisAs. k 
Rubus orthostachyoides '  s, k 
Rubus cuspldatusAs 
Rubus hadracanthos's 
Rubus blfronsAs 
Rubus caeslusAk 
Sambucus nigra's, k 
Dryopteris fllix-mas 
Prunus splnosaAs 
Prunus spinosaAk 
d2S Bodenfrische WVJder 
Poa nemoralis 
Fagus syfvaticaAb 
Carpinus betulusAk 
Pinus sytvestris'b 
Carpinus betulusAb 
Picea abies'b 
Dryopteris carthusiana 
Galium odoratum 
Impatiens parviflora 
Milium effusum

Kennarten der Calluno-Ulicetea
Galium pusillum pumilum 
Nardus stricta 
Danthonia decumbens 
Festuca tenuifolia 
Cladonia ciliata
Viola canina 14 + 7 1 22+-1
Juniperus communisAb. s 14 +-a 7a 40 a-3 22 a-3
Calluna vulgaris 33 a-b 43 +-3 27 +-b 40 +-a 33 1
Rumex acetosella 67 +-m 29 +-m 53 1-a 11 1
Pteuro7ium sohreberi 100 m-4 64 m-5 53 m-4 40 1-3 56 1-3

Hypnum jutlandicum 
Carex pilulifera 
Dianthus deltoides
Kennsrten der Festuco-Brometea / Basenzeiger

14 + 201 70 a-4 
20 a-3

9 + 17 a 6 1

20 3
7 + 20 + 10 + 27+-1 17 + 11 + 6 +

18+-4
10a 18 a-3 

18 a-3
20 + 11 + 40 + 10 + 18+-1 43 + 11 + 13 + 14 +

18 +
7 + 9 + 17 + 13a 14 +

50 m 
25 1

17m 131-m
141

. 7m

100 m-a 
17 +

67 +-1 
501-m 

17 +

7m  
7 +

50 1-m
100 m-b 21 m-a 7 1
100 m-b 7 1 13 1

7m

Vicia cracca 11 + 10 + 8 + 13 + 27 + 83+-1 11 + 20 + 13 + 14
Lotus uliginosus 7 + 67 1 11 1
Selinum carvifolia 17 + 50+-1
Cirsium palustre 11 + 50 +-1
Carex hirta 50 1-a
Hypericum maculatum 33 +
Mentha arvensis 17a

171 

17 +

50 1 
33 +

25 m 
25 1

100 m 42 +-a 71
71 +-1

86 1-m 
86 m-a
57 1-m 

431 
43+-1

86 1-m 
86 1-a 
43 1-a 
86 +-m 
71 1-m 
57 +-1

81 
8 +

20+-1 
71 
7 +

17 + 

171

17+ 27 +-m 33+-1

13 1-a 
131

45+-1 
9 1

18 r-1 

9 +

11 + 

22+-1

20 + 
201

60 1

20 +
38 +-1 14 1 13 +
13 +

Poa pratensis pratensis 71 11 m 20 m 18 1-a 50 +-m 25 3 14 1 58 +-a 13 m-b 17 + 45 1-m 67 1-m 201 11 1 13m 29 1 6 1
Plantago lanceolata 67+-1 11 + 50+-1 251 71 1-a 33 +-m 20+-1 17 1 36 +-m 22 + 11 r 251
Rumex acetosa 7 + 20 + 9 1 43+-1 17+-1 20 + 17 + 18+-1 33 + 11 + 38+-1 43+-1 6 +
Ranunculus repens 17 + 17+-1 20+-1 17 + 18+-1 33a 20 + 38+-1 13 +-m
Veronica chamaedrys 11 1 14 m 33 1-m 17 1 9 1 17a 11 a 20m 13 + 6 +
Leontodon autumnalis 67+-1 29 1-m 8 +
Genista tinctoria 25 r 29+-1 8 m 71 9 +

33 +-a 7 +  I 13+-1 20 a__ 22.rrt_ | 40 +-1 30 m-4 55 1-b 29+-a

11 b

20 + 22 +-b I 100 b T ]  101 181 29 1

33 +-a 50+ 14 + 42 1-b 4 0 1-b 8 3 +-a 5 5 +-1 17 b |100a-3 100 a-4 100 a-5 100 3-5|

33 +-a

7 +  17 a 1 8 1-a 5 0 +-a

171 ; 1
29 +-1

50+-1 14 + 7 +
100 1-b 50 +-a 7a 22 1-a

17 ♦ 73 7a 11 1

T T
21 +-1 

7 m

' ¿ ¡ * M
27 m b -ül_ü_

50 m 14 m 17+-m 131-m 33 m-a 27 
25 m 13 a

O Ci

8 1

17a 
50 +-1 

— :—

25 r 43 +-1

C" ■ *_____

25 1-m
... w

6 1 
6 b

29 a 
43 1-m

100 m-5 67 1-4 80 b-4 100 a-5 100+-3 40 +-3 73 1-5 100 a-4 100 a-3 17 1-m 13 +-b 17+ 18 +-m 20 a 25 +-1 13 +-a 43 a-b
36 1-3 13 1-a 40 1-a 22 1-3 20 + 70 1-3 73 1-b 14 1 17 1 7a 11 a 40 +-b 22 a-b 13b 14a 19 1-a 29 +-1
29 a 13 1-a 20 a 40 m-b 30 1-a 9 b 29 1-a 17 a-b 7 1 91 11 +

38 a-b 71 +-m 69 +-3

I 100 a-5 I

25 +-1 I 100 a-5 I 38 +-3 71 +-3

7 + 33 + 13 + 44 +-b 43 +-a
14 1 40 + 9 1 43 + 17 + 11 + 11 a 38 +-b 44 +-3 43 1-a

12 1-3
6 b

7 + 6 1
64
6 1

40 +-a 10 + 8 + 7 + 17a 11 r 26 + 14 a 69 +-3 14 +
11 r 20 + 14 + 13 r-+ 9 r 14 r 31 +-a

74 17a 13 b-3 331 22 1-3 20 a 13 + 143 31 +-4
7 + 10 + 33 +-a 20+-b 331 27 r-1 17 + 44 +-1 201 20 + 25 1-b 29+-1 31 +-1

7a 10a 9 1 14 a f  40 +-b 1 17 + 8 m 131 11 ♦ 57 m-a
i. J °a _ i

8 1
14 + 

43+-1
9 + 93 29b 

29 a-3 
29 b-3

f + 25 + 43 r-+
14 4
14 1
14 +

86 t-m
43 +-3



Carpmos ¡»tutus'*
* 81 43+-1

Pinus sylvestris'O 9 + ! 9 3 29b
Carpmus betulus'b 29 a-3
Picea abies'b 29 b-3
Dryoptens carthusiana 7 + 25 + 43 r-+
Galium odoratum 14 ♦
Impatiens parvittoia 14 1
Milium ellusum 14 +

Kennarten der Calluno-Ulicetea
Galium pusillum pumiium 171 71
Nardus stncta 29+-1
Danthoma decumbens 50 +-1 14 + 7 +
Festuca tenuitolia 100 1-b 50 +-a 7a 22 1-a 50a
Cladonia dilata 17 ♦ 73 7a 11 1
Viola canina 14 + 7 1 2 2 -1 20 +-1 33+-1 25 1
Juniperus communis'b. s 14 +-a 7a 40 a-3 22 a 3 20 +
Callana vulgaris 33 a b 43 +-3 27 +-b 40 +-a 33 1 7 +
Rumex acetosella 67 ♦ •(!! 29 +-m 53 1-a 11 1 10 m 50 m 14 m 17 +-m 13 1-m 33 m-a 27 +-m 6 1 86 1-m
Pleurozium schreben 100 m-4 64 m-5 53 m-4 40 1-3 56 1-3 60 . a 25 m 13a 17a • 11 3 6 b 43+-3
Potentilla erecta 50 1-m 14 1 27 ♦•m 11 1 201 29 + 67 +-1 7a 9 r 50+-1 1 25 1-m
Hypnum juttandicum 71 27 m b 22 1-a 93 J . V A 5

8a 20m 25 m-3 29m
Carex pilulitera 21 +-1 7 + 29+-1 8 1 29 +
Dianthus deltoides 7 m 25 r 43+-1 7 + 17 + 18 +
Kennarten dar Featuco Brometea / Basenzeiger
Festuca lemami 17a 36 1-a 20 1 22+-1 50+-1 8 1 7 + 131
Sanguisorba minor 50 +-1 14 +-1 11 r 57 1 8 + 20+-1 9 + 22 1
Carlina vulgaris 334 17 1 7 + ;
Schwerpunkt In der Festuca rubra-Agrostls tenuis-Ges. und
der Arrhenatherum-Domlnanzges.
Mollnlo-Arrhenatheretalla-Arten
Galium mollugo album 71 r * 7 7 * 22 +-F! 20 b 10 1 18 1-b 29+-1 50+-1 25 + r 29*-1 58 +-3 53 +-a 33 m-a 45 a 67 1-m 78 +-a 201 100 1-a 33 +-a 63 1-a 43 +-a 44 +-a
Dactylis glomerata ¡ 13+-1 11 1 1 10 1 36 + 14 + 20 + 67 +-1 50 + 29 + 50 +-a 40 +-a 33 +-a 45+-1 83 +-a 56 +-a 60 +-a 100 +-m 67+-1 38 +-a 25+-1
Heracleum sphondylium 10 r 9 + 171 17 + 18 33 + 33 + 60+-1 40 + 11 ♦ 13 + 29 + 19+-1
Anthriscus sylvestns 10 + 9 + 17 1-a 33+-1 27 r-+ 33 + 11 1 40 1-3 20 1 33+-1 13 + 29+-1
Alopecurus pratensis 101 20+-1 50+-1 18+-1 22+-1 20 + 20 + 22 + 13+-1
Phleum pratense pratense 17 + 14 1 171 20+-1 17 1 27+-1 11 1 40 1 201
Lathyrus pratensis 8 1 9 + 11 1 20 1 13 +
Orlganetalla-Arten
Stellana holostea ^43  1-b 2Ô i  • 33 1-b 71 50 m-a 36 +-a 33 1-a 11 m 40 1 11 b 13 m 14 a 13 +-a 29 1-a
Trifolium medium 17 m 14 1 8 a 13 m 17 + 18 m-a 22 1-a 20 a 40+-1 14a 6 1
Clinopodium vulgare 17+-1 7 + 33 +-a 20 1
Agrimonia eupatoria 29 + 11 1 20 + 6 +
Viola huta 17 + 7 + 22 1-a
Artemlsletea-Arten
Galium apanne aparine 101 17 r-1 7m 50 1-m 27 1 22 + 40 +-m 11 + 131 43+-1 19+-1 14 1
Urtica dioica 10 1 9 + l 17 + 13+-1 17 + 18 r-b 11 a 40+-1 60 1 11 ♦ 251 19+-1 29 1
Cirsium ámense 10 + 9 + 14 1 81 7 + 33 + 27 1 22 1 201 25 + 14 + 31 +-1
Tanacetum vulgare 10 + 8 a 20 +-a 9 1 22 +-3 201 20 m 22 +-a 6 +
Artemisia vulgaris 8 1 11 + 20 + 11 + 131
Linaria vulgaris 71 20 + 11 1 25 1
AckerunkrVuter a.l.
Vicia hirsuta 17 + 9 + 17 + 8 1 9 + 56 r-1 20 + 20 +
Vicia sativa angustitolia 14 + 20 + 17 1 17 + 11 r 20 + 13 +
Convolvulus anrensis 9 r 22+-1 13 m 19+-1
Viola tricolor arvensis 7 r 33 + 11 + 131

Gemeinsame Arten der drei
verbuschenden Rasengesellschaften
Magerkeitszeiger
Agrostis tenuis 83 +-b 71 +-• 87 1-b 80 1-b 56 +-b 80 m-3 100 m-3 82 a-3 71 1-4 83 1-a 100 m-b 100 1-b 92 m-4 93 m-4 100 m-3 82 1-3 100 m-b 67 +-m 60 m-a 60 a-b 67 1-b 631-3 57 1-m 81 m-4 57 1-b
Pimpinella saxitraga 17m 21 +-1 11 + 10 + 9 + 17 + 50+-1 100 1-a 50+-1 73+-1 100 r -1 36 +-m 50+-1 44 +-m 60 + 40+-1 11 + 13 + 14 + 13 r-+
Hypericum perforatum 67 +-1 14+-1 13 + 22+-1 18 + 43+-1 100+-1 29 + 50 +-m 33+-1 50 +-a 55 r-1 44 +-1 40 1 40 + 22 + 31 +-1
Galium verum 17 + 7a 27 +-1 201 25 + 43 1-a 17 1-m 27 +-m 17 + 64 1-b 33+-1 11 1 20 + 20 + 11 + 131 29+-1
Stellarla gramínea 7 1 11 1 20 m 29 1-m 57 1 25 +-1 20+-1 50 +-m 33 1 22 1-m 20 1 40 + 131 13 +-a
Campanula rotundilolía 29+-1 13+-1 40 1 22 + 20 + 10 1 9 + 71 +-1 17+-1 71 17 + 17 + 11 + 11 + 6 + 14 1
Ononis repens 50 + 71 20 + 17 + 29+-1 17 +-a 71 11 + 20 + 20 1 13 + 14 +
Indifferente Gr.nlandarten
Festuca rubra rubra 501-a 64 +-3 80 1-b 60 1-b 56 1-a 100 1-a 80 1-3 45 m-3 43 +-a 33 1-a 75 b-4 100 a-3 92 1-4 87 1-4 67 r-1 91 +-4 100 1-b 89 +-3 80+-3 80 a-3 67 1-a 63 1-4 86 +-b 81 1-4 14 1
Achillea millefolium millefolium 83 +-a 14 1 7 + 25 + 86 a-b 42 +-m 60 +-m 50+-1 55 1-m 56 +-m 40 +-m 40 +-m 22+-1 25 1-a 14 + 19+-1
Centaurea jacea 7 + 11 + 50+-1 100+-1 17 1 7 1 33 + 45 +-1 22 + 20 a 40+-1 11 + 6 +
Holcus lanatus 83 1 -a 71 13 +-a 91 14 + 17 + 100 1-m 25+-1 47 +-a 17 1 27 1 83 +-b 20 1 60+-1 25 1 25 +-1 29+-1
Avenochloa pubescens 17 + 131 11 + 14 + 13 + 17 + 27 1-a 501-a 22+-1 20 1 20 + 131 43 1-a
Knautia arvensis 20 + 22 +-1 25 + 14 + 7 + 17 + 27+-1 44+-1 40+-1 131 29 +
Poa trivialis 9 m 17 1 18 1 22 +-m 20 + 29 1-m 6 a 14 1
Agrostis stolonifera 13 1 11 b 101 9 a 17 + 33 1-m 20 1 6 m
Anthoxanthum odoratum 100 +-m 71 7 1 7 + 18 1-a 131
Bromus hordeaceus 29+-1 7 + 20 + 6 +
Brache- und Saumzeiger
Holcus mollis 14 +-a 20 +-a 40 a 80 1-3 45 a-3 20 m 33 m-a 40+-3 67 m-b 36 a-3 33 1-a 11 m 20 m 20 1 22 a-b 131 43 a-3 56 +-3
Deschampsia cespitosa 40 r-+ 20 + 18r-a 29 + 17 r 25 + 13+-1 9 1 50 a-3 11 + 11 + 25 +-a 31 +-a
Campanula rapunculus 71 +-1 13+-1 50+-1 18 r-+ 11 + 20 + 131
Ruderale Stickstoffzeiger
Galeopsis tetrahlt r  7 r 20 1 2 2 + n 40 + 20 + 9 + 14 + 8 + 27 +-1 100 r-m 45 +-1 83 +-b 33 +-a 40 +-1 60 r-1 33 +-m 131 57 +-a 75 +-3 14 1
Agropyron repens 17 1 20 1 30 1 14 1 171 27 +-b 33 1-m 45 +-b 33 +-b 20 1 11 a 25 m-a 43 1-a 6 a
Cirsium vulgare 17 + 14 + 13 + 13 13 +
Torilis japónica 9 r 22 + 20 + 19+-1
Epllobletea-Arten
Digitalis purpurea ¡ 13+-1 40 r-1 ¡ 60+-1 30+-1 27 r-1 57 +-1 20 + 171 13 + 17 + 18+-1 11 1 20 + 40 + 22 + 13 + 14 + 31 +-a 29+-1
Epilobium angustifolium 7 + ! 7 + 22  +-1 ; 20 + 20+-1 18 + 29 1 10 r-+ 7 + 17 + 18+-1 40+-1 20 + 11 + 38 + 14 1 8 + 100 +-1
Senecio sylvaticus 1 40+-1 1 8 1 131 33+-1 9 1 17 + 14 + 131
Senecio luchsii 11 r 20 + 10 1 57 r-1 8 + 17 + 20 + 13 + 13+-1 43 +-m
Fragaria vesca 201 17 + 13+-1 11 1 20 + 29+-1
Gnaphalium sylvaticum 8 + 13 + 33 + 20 + 13 1
Rhamno-Prunetea
OC Pruno-Rublon radulse
Rubus Irutlcosus agg.'k 7 + 9 + 8 + 17 + 18 +
Rubus corylifolius agg 's ,k 50 + 14 a-1 6 a
VC Prunetalla splnoaae
Rosa sp.'k 17 + 13 + 20 + >0r 17 + 25 + 27 + 33 + 9 + 11 + 20 + 8 + 14 +
Rosa canina agg 's, k 50 + 7 + 20 + 22 + 9 + 17 + 8 + 27 + 9 + 20 + 8 +
Rosa canina var canine's, k 21 +-a 22 a-3 40 + 20 + 14 + 60 +-a 14b 19+-3
Rosa canina var squarrosa's, k 17 + 21 + 10 + 17 + 8 + 11 a 13 + 19 +-a
Rosa corymblfera agg 's 7 + 8a 9 + 20 + 20 a 11 +
Crataegus monogyna agg 's 7 + 25 +-a 11 + 40 + 11 ♦ 14 r 12 +
Rosa rubiginosa's 14 +-a 14 + 14 +
Rosa subcolllna's 11 ♦ 8 +
Rosa obtusifolia's 7 + 8 +
Rosa tomentosa's 6 +
VC Sambucetalia racemosae
Rubus idaeus'k 29 1 20 + 20 1 33+-1 10 + 36+-1 57+-1 Or 17+-1 27 r-1 33 + 36 +-1 33 + 33+-1 60 1-m 80 +-a 22+-1 50 +-a 43 1 38 +-b 57 +-1
Sambucus racemosa's.k 11 ♦ 20 a 9 + 43 +-a 0 + 17 b 45 r-+ 20 + 22 + 14 a 13+-1 86 +
Sorbus aucuparia'k 14 + 9 + 29 + 9 + 57+-1
Salix caprea'k 9 + 17 + 11 + 13 +
Franguletea-Arten
Frángula alnus's, k 21 +-a 20 + 10 + 38 +-a 25 +-b
Salix cinerea'k 11 ♦
Betula pendula's. k 7 r 11 + 11 +
Populus tremula's, k 14 + 17 + 11 ♦ 13a
Quere o-Fagetea- Arten
Quercus robur's 11 + 40 + 10 + 8 + 7 + 9 + 11 a 13 + 14 +
Quercus robur'k 17 r 7 + 7 + 11 + 18 + 29 + 17+-1 17 + 18 + 22 + 20 + 11 + 29 + 6 + 29 +
Quercus petraea'k 27+-1 80 r-1 29 +
Fagus sylvatica'k 9 + 20 + 18 + 13 + 8 f 29 +
Pinus sytvestris's 7 + 7r 13 +
Pinus sylvestris'k 33 r
Viola riviniana 11 1 14 + 20 + 25+-1 18+-1 20 + 6 + 14 +
Moehringia trinervia 13+-1 7m 17 + 18 1-m 201 14 +
Quercetelia roborl-petraeae - Arten
Hieracium lachenalii 14 +-a 14 + 17 + 13+-1 91
Hieracium laevigatum 71 11 + 18 + 8m 13 + 11 1
Hieracium umbellatum 201 7 r 17 1 17 + 13 +
Kryptogamenschicht
Rhytidiadelphus squarrosus 43 m-a 33 m-5 80 m-4 56 a-5 100 m-5 80 m-4 64 a-5 144 25 b 86 m-3 50 m-4 93 a-5 67 a-3 73 a-5 67 a-5 67 m-5 40 3 80 a-4 56 m-5 50 m-3 43 3-5 88 m-5 14 a
Plagiomnium affine 17 m 14 m 40+-3 40 m 33m 40 m 80 m-a 18 m-a 14 m 50 m 14 + 8 m 67 m-b 50 m-b 18 m 50 m-a 33 m-a 40 m-b 80 m-a 44 m 63 m 43 m-3 69 +-a
Scleropodium purum 83 m-3 21 m-5 33 m-3 80 a-b 33 a-4 20m 30 m-b 9  a 17m 50 m-b 57 +-a 331-3 60 m-3 50 a-b 36m 50 a-3 44 m-b 20m 60 m-b 44 m-b 50 m-a 143 38 m-4 29a
Brachythecium rutabulum 7b 20 b-3 40a 40 m-a 40a 36 a-3 291 8 a 13 +-m 33 m-a 9 m 50 m-a 40a 11 a 38 1-a 291-4 19 m-a 29b
Brachythecium albicans 17 m 27 m-b 20 1 11 m 10 m 20m 33 1-m 50 m-a 7m 18 m 11 m 20 m 33 m-a 6 a 14a
Hypnum cupressiforme var. lacunosum 33m 14+-1 7 + 60 +-m 33m 25 m 14a 11 m 20 + 6 1
Eurhynchium praelongum 7 1 7m 10 m 141 9 + 171 6 1 14 1
Cladonia furcata ssp. furcata 33m 14 1-m 7 1 11 1 40 +-a 50 m-b
Lophocolea bidentata 291 81 13 1-m 13m 14 m

Mit geringer Stetigkeit kanten folgende Arten (Spalte Nr. /  VStetigkeit) vor
GefVJIpflanzen Taraxacum officinale agg.: 11/17; 19/11; 21/20; 23/13; 26/14, Agrostis gigantea: 8/9; 18/33; 22/11; Bracflypodium sylvaticum: 14/8; 15/7; 25/6; Campanula patula: 15/7; 19/11; 23/13; Carex leporina: 7/10; 12/25; 14/8; Centaurea scabiosa: 15/7; 18/17; 19/22; Crépis capillaris: 13/14; 15/7; 21/20; 
Juncus effusus: 7/10; 9/29; 14/8; Picea abies: 8/9; 9/14; 26/14; Prunus cerasus's: 3/7; 17/9; 19/11; Ranunculus acris: 5/11; 6/20; 14/8; Trifolium arvense: 11/17; 12/25; 19/11; Verbascum nignjm: 6/20; 18/17; 19/11; Vicia sp.: 1/17; 6/20; 18/17; Vicia tetrasperma: 8/9; 11/17; 19/11 ; Agropyron caninum: 16/17; 25/6; 
A|uga reptans 23/13; 25/6; Alcbemilla vulgaris agg : 15/7; 19/11; Anthemis arvensis: 13/14; 16/33; Epilobium parviflorum: 14/8; 25/6; Glechoma hederacea: 14/8; 25/6; Lamium album: 20/40; 21/20; Lamium purpureum: 14/8; 18/17; Lapsana communis: 16/33; 19/11; Lathyrus latifolius: 19/22; 25/6;
Leontotion hispidus: 13/29; 19/11; Ma iva moschata: 15/7; 18/17; Mycelis muralis: 16/17; 26/29; Rapltanus rapbanistrum agg.: 16/17; 25/6; Sedum telephium maximum: 16/17; 17/9; Silene pratensis: 15/7; 19/11; Trifolium pratense: 13/43; 21/20; Abies grandis: 17/18; Amelanchier lamarckii: 17/18;
AnagaHis arvensis: 16/17: Avenochloa pratensis: 1/17; Betónica officinalis: 2/7; Cirsium acaule: 15/7; Corylus avellanaos: 24/14; Crataegus laevigata agg.'s: 25/6; Crataegus x calycina's 5/11; Eupatorium cannabinum: 19/11; Fallopia convolvulus: 25/6; Festuca ovina agg.: 13/29; Festuca pratensis: 12/25; 
Festuca rubra agg : 11/33; Fraxinus excelsior 19/22; Geranium robertianum: 26/14; Heracleum mantegazzianum:18/17; Hieracium racemosum: 11/17; Hieracium sabaudum: 2/7; Hieracium sp.: 1/17; Inula conyza: 19/11; Inula salicina: 19/11; Lactuca sémola: 20/20; Lolium perenne: 21/20;
Malus sylvestris agg 's: 25/6; Medica go lupulina: 11/17. Medica go sativa sativa: 11/17; Melampyrum pratense: 10/20; Melilotus alba: 19/22; Myosotis ramosissima: 17/9; Pastinaca sativa: 19/11; Phleum pratense berlolonii: 14/8; Picris hieracioides agg.: 19/22; Plantago major 19/11; Poa annua: 21/20; 
Polygonum persicaria: 16/17; Prunus avium: 17/9; Prunus avium's: 23/13; Prunus serotina's 26/14; Rumex obtusifolius: 22/11; Rumex sanguineus: 25/6; Salix sp.: 18/17; Sanguisorba officinalis: 18/17; Scrophularia nodosa: 23/13; Socale cereale: 16/33; Senecio vulgaris: 3/7; Silene vulgaris: 1/17;
Solanum dulcamara: 25/6; Tragopogón pratensis agg : 16/17; Trifolium dubium: 8/9; Trifolium montanum: 11/17; Trifolium resupinatum: 15/7; Tussilago (arfara: 19/33; Vaccinium myrtillus: 2/14; Valeriana officinalis agg.: 19/22; Verónica arvensis: 17/9; Vinca minor 16/17;

Kryptogamen: Cladonia sp : 2/7; 3/7; 11/17; 12/50; 13/29; Cladonia fimbriata: 5/11; 10/20; 11/17; 13/14; Ptagiothecium cunrifolium: 5/11; 7/10; 9/14; 17/9; Cladonia coniocraea: 10/20; 12/25; 13/14; Cladonia rangiformis: 1/17; 2/7; 3/7; Eurhynchium hians: 2/7; 3/7; 7/10;
Hypnum cupressiforme: 1/33; 3/13; 4/20; Aulacommum androgynum: 17/9; 25/6: Cladonia macilenta: 10/20; 12/25; Cladonia mitis: 2/14; 12/25; Dicranum polysetum 3/7; 10/40; Hylocomium splendens: 5/11; 16/17; Mnium homum: 9/14; 14/8; Plagiotbecium laetum: 4/20; 23/13; Atrichum tenellum: 16/17; 
Alricbum undulatum: 4/20; Bryum espillare 19/11; Cimpriyllum piliferum: 8/9; Cladonia squamosa: 10/20; Cladonia subulata: 2/7; Dicranum spurium: 3/20: Eurtiynchium striatum: 8/9; Leucobryum juniperoideum: 10/20: Plagiomnium undulatum: 23/13; Ptagiothecium denticulatum: 19/11;
Pogonatum nanum: 4/20; Pseudephemerum nitidum: 17/9;
Eplptiyten: Hypnum cupressiforme 17/9; 22/11; 25/13; 26/29; Hypogymnia physodes: 14/8; 17/18; 24/14; 25/13; Parmelia sulcata: 14/8; 22/11; 24/14; 25/6; Brachylhecium salebrosum: 10/20; 19/11; 25/31; Evemia prunastri: 14/8; 24/14; Homalothecium sericeum: 3/7; 18/17; Orthotrichum affine: 25/13;

Angapflanzta GehTza: Lartx decidua's: 8/9; 9/14; 20/20; 22/11; 23/13; Acer campestre's: 14/18; 19/11; Picea abies: 9/14; 14/8; Viburnum tantana's: 14/8; 19/11; Cornus sanguinea's: 19/11; Fagus sytvatica: 9/14; Ligustrum vulgare's: 14/8; Pinus sytvestris's: 9/14; Pseudotsuga menziesii: 9/14;
Pyrus communis agg 19/11.


